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Söer⸗ Eltern gingen jedes Jahr zum Feſt nach 
Jeruſalem. Als er zwölf Jahre alt geworden 

war, gingen ſie wie immer hinauf nach Jeruſalem 
zum Feſt. Da kamen ſie auf dem Wege zu einer 


Menge Menſchen, die ſtanden um ein Kind, das nach 


jedem biß, der ſich ihm näherte. Und ſagten alle, 
es ſei von einem böſen Geiſte beſeſſen. Jeſus trat 
zu dem Kinde, hob leiſe die Hand und begann voller 
Güte zu ihm zu ſprechen und ſagte zu ihm: „Mein 
Bruder, mein Viellieber.“ Da wollte ſich das Kind, 
von dem ſie ſagten, ein Dämon wohne in ihm, auf 
Jeſus ſtürzen und ihn mit den Zähnen anfallen; 
aber die, fo zunächſt ſtanden, warfen ſich dazwiſchen. 
Und Jeſus ward vom Kinde an die Bruſt geſtoßen 
an ſeiner Herzſeite. Da weinte Jeſus, nicht ob des 
Schmerzes feines Leibes, als vielmehr über das 
Böfe in dem Kinde und aus Schmerz, daß er es 
nicht davon befreien konnte. In der Stille um 
dieſes Weinen hob ein Hund in der Näh an laut 
zu bellen und viele waren, die ſahen den Hund 
feldein rennen. So daß einige ſagten, der böſe 
Geiſt ſei in Geſtalt eines bellenden Hundes aus dem 
beſeſſenen Kinde gefahren. Das Kind aber, das Jeſum 
ſchlug, weil er es liebend umfaſſen wollte, war aus 
dem Flecken Roriot in Judea und fein Name, 
nach dem man es rief, war Judas. Und war der 
ſelbe Judas, der den Meiſter ſeinen Feinden verriet. 
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Ur unter jenen, die hinausgezogen waren, ſich 
von dem Johannes taufen zu laſſen, waren 


welche, die fragten: „Meiſter, iſt es genug, daß wir 
tun, was du ſagſt, auf daß wir gerettet find?“ 
Er aber antwortete: „Treffet Wandel in eurem 


Herzen, und eure Herzen werden euch ſagen, was 


ihr zu tun habt. Ich taufe euch mit Waſſer und 
rede zu eurem Winter von den Blumen des Srüh: 


lings. Aber werden nicht aus den Blumen die 


Früchte des Sommers? Ein Anderer wird nach 


mir ſein, um die Früchte aufzuziehen und euch zu 
führen, und dieſer wird euch mit dem Seuer und 
der Sonne taufen.“ Und der Johannes fagte weiter: 
„Auf manche, die ich mit dem waſſer taufte, ſenkte 
ſich, da ich das Waſſer über ſie ſchüttete, der Geiſt 
Gottes, und ich ſah wahrhaft den Himmel ſich 
auftun und war es, als ob der Geiſt Gottes 
gleich einer Taube ſich niederließ auf das Haupt 


des Getauften. Denn es öffnet ſich immer der 
Himmel, wenn ſich das Herz auftut.“ Und alles 


Volk war in großer Bewegung und dachte nicht 
anders, als ſei der Täufer der verheißene Chriſt. 


Johannes aber ſagte: „Es ſind die größeſten unter 
den Menſchenkindern nur die Vorläufer und die 


Verkünder des Chrift, denn es ſprechen die größeften | 
unter den Menſchen nur zu den Ohren des Sleifches | 


und können nichts anderes, als den Leib taufen 


und den Leib beſchneiden. Aber der Chrift ift das 
Wort, das Gott in der Tiefe des Herzens ſpricht 
und das Wort Gottes in der Tiefe des Herzens 
tauft und beſchneidet die Seele.“ 

Da alles und vieles Volk herbeieilte, ſich im 
Jordan taufen zu laſſen, kam auch Jeſus, um 
des Johannes Rede zu hören, feine Sünden zu 
bekennen und die Taufe durch ihn und keinen 
andern zu empfangen. Johannes wußte aber ſchon 
eine Zeit um Jeſus und ſein Hoffen war mit ihm. 
Alſo ſprach er zu ihm, da er ihn taufte mit dem 
waſſer, die Worte: „Dieſes iſt mein vielgeliebter 
Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen habe.“ Und 
Jeſus blieb über ein Jahr bei Johannes in der 
wüſte und hörte fein Wort. Da er aber dreißig 
Jahre geworden war, erfüllte ihn der Geiſt und 
zog ihn in die Tiefen der wüſte. Denn ihn dürſtete 
nach einem Worte Gottes, das Johannes ihm nicht 
ſagen konnte. Und legte ſich gewaltige Buße auf, 
daß er weder aß noch trank viele Tage lang. Da 
ſtand vor der Schwäche ſeines Leibes der Ver— 

ſucher und ſprac h 
a Johannes aber billigte die Antwort, die Jeſus 
dem Verſucher gegeben hatte, als er ihm ſagte: 
„Du wirſt den Herrn deinen Gott nicht in Der: 
ſuchung führen.“ Aber als Jeſus ſagte, er wiſſe 
nun, daß das Waffer in wein verwandelt werden 
müſſe, da verſtand dies Johannes in feinem Herzen 
ſo, daß des Herzens Schwäche in Kraft zu wan⸗ 
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deln fei. Aber Jeſus ſagte damit auch noch ein 
andres und erkannte, daß Johannes von dieſen 
anderm keine Kunde habe. 

Unter denen, die um Johannes waren, gab es 
welche, die Jeſum zuhörten und denen es ſchien, 
daß er mit denſelben Worten wie Johannes doch 
ein andres ſage. Und es waren zwei, die ihm 
folgten in ſeinem Schritt, und er ſah ſie, als er 
ſich umwandte, gehen wie Leute, die ihren weg 
nicht wiſſen oder wie Hunde, die ihren Herrn ver: 
loren haben. Und er ſprach: „wen ſuchet ihr?“. 
Auf die Antwort lachte Nathanael und fagte das 
Sprichwort: „Was kann aus Nazareth Gutes kom⸗ 
men!“ Aber da ſchämte er ſich ſchon gleich ſeines 
Lachens und feines Wortes und fagte: „An ihren 
Früchten ſollt ihr die Bäume erkennen, nicht an 
ihren Wurzeln, ich werde mit euch gehen und 
ſehen“. Jeſus aber war in der Nähe wartend 
verweilt und hatte geſehen und gehört. So ſagte 
er zu dem herankommenden Nathanael: „Seht, 
ein wahrhafter Hebräer, an dem kein Fehl iſt.“ 
Nathanael fragte: „Woher kennſt du mich?“ Jeſus 
aber antwortete: „Bevor Philipp zu dir ſprach, 
ſah ich dich betend und leſend unter dem Feigen⸗ 
baum. Und was du Philipp antworteteſt, war 
ein großer Wille zur Gerechtigkeit und der An⸗ 
fang zur Weisheit .....“ 


3: 
„. . . Alſo werde ich mit ihnen eſſen und trinken, 
auf daß ſie mich nicht wie Johannes einen Be⸗ 
ſeſſenen heißen, weil er nicht mit ihnen aß und 


trank. Und fie werden mich einen nennen, der Völ— 
lerei ergeben und wollten doch nicht mit Johannes 
das Waſſer der Reue trinken und wollten lieber 


im Verdurſten ſterben. Ich aber bin gekommen, 
das Waſſer in Wein zu verwandeln, um zu ſehen, 
ob ſie lieber vorziehen zu verdurſten, als ſich im 
Weine der Freude zu betrinken und des Herzens, 


das ſich auftut.“ 


Nun geſchah es während des Mahles, daß der 
Wein zu Ende ging und die Mutter Jeſu ſagte 
zu ihm: „Sie haben keinen wein mehr.“ Da ſagte 
Jeſus: „Weib, was haben deine Worte gemein 
mit meinen Gedanken? Der waͤhrhafte Wein iſt 
nicht in den Krügen, er iſt in den Herzen. Und 
wo immer ich verweile, da iſt immer Wein. Denn 
iſt nicht jenen, die mich hören, das Waſſer ſelbſt 
ein Föftliher Wein? Iſt nicht das Wort Gottes 
aus dem offenen Herzen einem Guell gleich, der 
den verdurſtenden Wanderer auf dem Wege über: 
raſcht und erquickt mehr als aller Wein in den 
Krügen?“ Und derart fuhr er fort zu ſprechen, 
daß alle um ihn ſaßen und ihm zubörten und 
des fehlenden Weines ganz vergaßen und ward 
jo das Ende des Mahles fröhlicher als fein Beginn. 


— a mann — 
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Derart, daß einige ſagten: „Er hat wahrhaft das 
Waſſer in unſerem Munde in Wein verwandelt.“ 
Und Nathanael ſagte: „Ein andrer gibt ſeinen 
Gäſten erſt den guten wein und erſt nachdem 
dieſe viel davon getrunken haben, ſetzt er ihnen 
den ſchlechten vor. Du Meiſter haſt den beſten 
Wein auf den Schluß bewahrt.“ 

Alſo wandelte Jeſus in Rana Waſſer in wein, 
und die Kunde von ihm verbreitete ſich und der 
Glaube ſeiner Jünger wuchs. 
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. . . Und er warf die Tiſche der Wechsler um 
und ſagte: „Steht nicht geſchrieben Mein Haus 
ſoll ein Bethaus beißen‘, ihr aber habt es zu einer 
Räuberhöhle gemacht?“ Da ſagten zu ihm die 
Schreiber: „Seig uns das Zeichen, aus dem du 
ſolche Macht haſt.“ Und Jeſus ſagte: „Zerſtört 
dieſen Tempel und ich werde ihn in dreien Tagen 
wieder aufrichten.“ Da lachten die Schriftgelehrten... 
Aber Gamaliel der Sohn des Sillel war hinzu⸗ 
gekommen und fragte: „Glaubſt du, daß du mit 
Geißelhieben die Liebe und Gerechtigkeit kannſt 
in die Herzen drängen?“ Da ſchwieg Jeſus, denn 
er mußte der Heuſchrecke denken, die er in der 
wüſte aus den Sängen der Spinne befreit hatte 
und die er ſterbend in Händen hielt und doch nicht 
retten konnte und mußte der beraubten ungefät: 


tigten Spinne denken, welche das Tote, das feine 
Hand ihr hinhielt, nicht fraß, weil ſie nach lebender 
Beute gierig war und ſeine vergebliche Rettung 
der einen Heuſchrecke einer andern Heuſchrecke das 
eben koſtete. Und fo wußte er nicht, ob feine 
Hände, welche über die Wechſler die Geißel ge: 
ſchwungen hatten, recht getan hatten. Gamaliel 
aber ſagte: „Der Diebſtahl iſt eine Sünde und 
die Gewalt iſt eine Sünde. Man heilt nicht die 
Sünde mit der Sünde.“ Jeſus ſagte darauf: „Bis 
hierher biſt du beſſer als ich. Ich werde den Vater 
bitten, daß er mich beſſer mache als dich.“ 

Da war unter den Phariſäern ein Mann 
namens Nikodemus, angeſehen bei ſeinem Volke. 
Der kam des Nachts Jeſus zu treffen und ſagte: 
„Meiſter, ich ſehe, du biſt ein Heiland, geſandt von 
Gott. Denn niemand weiß ſo zu leben wie du 
und ſolches zu ſagen und zu tun wie du und ſo 
voll Güte feine Sehler zu bekennen wie du, niemand, 
es ſei denn, Gott ſei bei ihm.“ 

Jeſus aber ſagte darauf: „Wahrlich, wahrlich 
ſage ich dir, ich bin weniger als ein Rind. Ich bin 
in den Dunkelheiten und bin einer, der ſich mühet 
und taftet zum Lichte. Und ich bin einer, der ſich 
mühet, aufs neue geboren zu werden. Denn alles, 
was ich bis nun weiß, iſt, daß wenn einer nicht 
von neuem geboren iſt, Gott nicht mit ihm iſt.“ 
Darauf fragte Nikodemus: „Kann denn ein Menſch 
zurück in ſeine Mutter und aufs Neue ein zweites⸗ 
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mal aus ihr den Weg nehmen?“ Jeſus antwortete: 
„Wahrlich, wahrlich ſage ich dir, wenn einer nicht 
im Geiſte wiedergeboren iſt, der wird) nicht in das 
Himmelreich eingehen.“ 


5. 


U: dem Wege nach Rapernaum kamen ihm 
Leute entgegen und wieſen ihm auf einer 
Bahre einen, von dem fie ſagten, er ſei gelähmt. Unter 
dem Volke erkannte Jeſus viele von den Phariſäern, 
die ihm in der Synagoge widerſprochen und ihn 
beſchimpft hatten. Und war in ihrer Mitte einer 
von denen, die ihm in Nazareth nach dem Leben 
getrachtet hatten. Jeſus aber merkte ganz wohl 
die Blicke, die einander die Leute um die Bahre 
zuwarfen, und er hörte das Lachen, das man 
zurückzuhalten ſuchte und die Worte hörte er, die 
man ſich zuflüſterte. Er erkannte die Lüge im 
Herzen dieſer Leute und daß fie einem armen 
Menſchen einiges Geld gegeben hatten, damit er 
ihnen helfe, ihm eine Falle zu ſtellen. Darum 
wandte ſich Jeſus zu dem Menſchen, der den Ge⸗ 
lähmten ſpielte, und blickte auf ihn wie einer, der 
das Spiel erkannt hat und ſagte leiſe zu ihm: 
„Geh hin in Frieden, mein Bruder, deine Sünde 
ſei dir vergeben!“ Darauf ſagten die Pharifäer 
und Schriftgelehrten untereinander: „Er hat Gott 
geläſtert!“ Und der Mann aus Nazareth ſagte: 
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„Man muß ihn töten nach dem Urteil der Zeloten.“ 
und alle ſagten ſie: „Wer anderer als Gott kann 
die Sünden vergeben?“ Jeſus aber hörte, was 
die einen flüſterten und die anderen ſchrien und 
er ſprach zu ihnen: „Warum find ſchlechte Gedanken 
in euren Herzen und Haß und Zorn auf euren 
bebenden Lippen? Denn welches ift das leichtere: 
dieſem Manne zu ſagen, deine Sünde wider mich 
ſei dir verziehen oder, da deine Glieder ja geſund 
ſind wie die meinen, erhebe dich und geh? Aber 
den Böſen iſt alles böſe und meine Güte ſelbſt 
iſt euch ein Argernis und ihr begreift nicht, daß 
ich dieſem armen Menſchen eine Schande erſparen 
wollte. Und da ihr nun dieſes wiſſet, daß der 
menſchenſohn nicht in die Falle eurer Cüge ging, 
ſpreche ich zu dieſem Menſchen hier: Steh auf, 
nimm dein Bett und geh nach Hauſe.“ Da erhob 
ſich der Menſch voll Scham und nahm fein Bett 
und machte ſich auf den weg nach ſeinem Hauſe. 
und alles Volk, das hinzugeeilt war und die 
worte Jeſu nicht hörend aus einigem Abſtand 
zuſah, lief hin und erzählte: „Wir haben den Hei⸗ 
land geſehen. Er hat vor unſeren Augen einen 
Lahmen geheilt durch die Kraft feines Wortes.“ 


6. 


.. . Aber als es Tag wurde, traten einige Jünger 
auf ihn zu und ſagten: „Wähle zwölf unter uns, 
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auf daß fie herrſchen über die zwölf Stämme, 
wenn dein Reich gekommen ſein wird.“ Und Jeſus 
ſprach darauf: „Mein Reich iſt nicht von dieſer 
Welt. Und ihr ſeid zu mir gekommen, um von mir 
Gutes zu empfangen und eben das Gleiche andern 
zu tun, nicht aber, damit die andern zu unter⸗ 
drücken, indem ihr über ſie herrſchet. Aber es ſei 
nach eurem willen. Ich will zwölf von euch aus⸗ 
wählen, auf daß fie die Diener ihrer Brüder feien, 
wie ich euer Diener bin. Denn es muß jener, der 
da ſtark iſt, mehr Arbeit tun, als der andere, der 
ſchwach iſt, auf daß er ihm die Laſt erleichtere. 
So nehme jeder, der mich liebt und der mir gleichen 
will, ſo viel er vermag von der Laſt ſeiner Brüder 
auf ſich. ! Und Jeſus wählte zwölf, damit fie mit 
ihm ſeien und er ſie ſenden könne, die gute Bot⸗ 
ſchaft zu verkünden, auf daß ſie die Herzen heilen 
und die böfen Gedanken verjagen. 


75 
.. . Blickte auf alles Volk und ſprach: „Selig 
ſeid ihr Armen, denn euer iſt das Himmelreich. 
Selig ſeid ihr Hungernden, denn ihr werdet ge⸗ 
ſpeiſet werden. Selig ſeid ihr weinenden, denn 
ihr werdet in der Freude jauchzen.” Aber inmitten 
des Volkes erhob ſich laut eine Stimme und alles 
wandte ſich dem zu, der da laut ſprach und alles 
Volk um Haupteslänge überragte. Er nannte ſich 


Zacharia, Sohn des Judas von Gamala. Ehmals 
war die Menge ſeinem Vater gefolgt und nannte 
ihn Chriſtus und Rönig der Juden. Aber der 
Cäſar hatte Soldaten geſchickt gegen Judas von 
Gamala wie gegen viele andere, die ſich zu Königen 
ausriefen und er wurde getötet, wie alle, die ihm 
folgten. Zacharia aber hatte feines Vaters Werk 
aufgenommen und er erlaubte nur Gott den 
Namen des Herrn und verbot, Abgaben und Zins 
an die Römer zu zahlen. Über ganz Galiläa ver: 
kündete er den Tag der Vergeltung und die Nähe 
des Gerichtes. Er hatte Jeſus erſt geliebt, da er 
ihn ſeinem Werke dienend glaubte. Aber da er 
ſah, daß Jeſus den Frieden verkündigte und nicht 
gegen den Cäſar und die Steuer ſprach, da war 
er der Feind des Herrn geworden. Alſo erhob er 
ſich nun und ſchrie mit lauter Stimme: „Unglück 
über die Reichen, denn fie haben ihre Tröſtung 
ſchon empfangen. Unglück über die Geſättigten, 
denn wir werden ſie in den Hunger ſtürzen. Un⸗ 
glück über alle, die jetzt lachen, denn wir werden 
ſie zum weinen bringen.“ Da erhob Jeſus die 
Hand und ſagte: „Liebet eure Feinde und tut 
denen Gutes, die euch haſſen. Segnet jene, die 
euch haſſen und betet für jene, die euch beleidigen.“ 
Zacharia aber ſchrie: „Kinder Iſraels, fliehet die 
Worte dieſes falſchen Iſraeliten und dieſes feigen 
Jeſus von Nazareth. Und kommt mit den Starken, 
auf daß ihr ſtark werdet und brecht mit Gewalt 
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die Tore des Reiches auf, denn eure Feinde ſtehen, 
ſich dagegen ſtemmend, dahinter und hindern, daß 
ihr die Tore öffnet.“ Und das Volk hörte ihn 
mit Zuruf und Beifall. Da ſtieg Jeſus auf den 
Berg und ſeine Jünger folgten ihm. Und Jeſus 
dachte bei ſich, daß die Stunde des Herren noch 
nicht gekommen ſei, das Herz der Spinne zu wan⸗ 
deln und daß ich ihr ſagen kann: iß das Gras 
und das wildwachſende Kraut, auf daß es dich 
nicht mehr nach der lebenden Heuſchrecke lüſtet. 
Und da er auf den Gipfel des Berges gekommen 
war, verharrte er lange in Schweigen und ſeine 
Jünger ſchwiegen mit ihm. Und waren welche 
da, die auf ſein Wort warteten, wie die trockene 
Erde auf den Regen. Und andere hatten noch die 
Worte des Zacharia in ihrem Herzen und es ſchlug 
ihnen daraus wie Flammen ins Geſicht. Das ſah 
Jeſus und begann zu ſprechen: „Selig ſind die 
Armen im Geiſte, denn ihrer iſt das Himmelreich.“ 
Aber da unterbrach ihn Nathanael und fragte: 
„In der Ebene ſagteſt du: Selig find die Armen‘. 
Nun verkündeſt du ſelig ſind die Armen im Geiſte. 
Warum hat ſich dein Wort geändert und was 
bedeutet das neue Wort?“ Jeſus aber ſagte: 
„Man ſiehet weniger in der Ebene von den Dingen, 
als auf dem Gipfel des Berges. In der Ebene, 
da war ich einer, der nur wenig ſah und mein 
Wort zögerte und ich ſprach zu dem Volke nach 
ſeinem Verſtande, wie ich meinte. Sagte ich ihm, 


felig find die Armen, fo verftand es aber Unter: 
gang über die Reichen. Sie verlangten Böſes. Aber 
die Armen, zu denen ich unten ſprach, gleichen den 
Reichen: ſie ſind unglücklich im gleichen Unglücke. 
O Jammer über alle Knechte des Reichtums! 
Aber es iſt die Knechtſchaft von zwei Arten. Die 
einen ſind die Knechte und Sklaven deſſen, was 
ſie beſitzen, aber viele ſind die beſeſſenen Sklaven 
deſſen, was ſie nicht beſitzen und das ſie begehren. 
Die Furcht vor dem Verluſte und die Furcht nicht 
zu erwerben, iſt ſie nicht die gleiche Furcht? Der 
mit einer ſchweren Kaft auf dem Rücken geht, 
der macht die Kaft nicht leichter, wenn er fie von 
einer Schulter auf die andere legt oder nach oben 
bringt, was unten, nach unten, was oben liegt. 
Selig iſt nur der allein, der die Kaft abgeworfen 
hat und auch die Erinnerung an die Laſt und 
der befreiten Herzens iſt. Selig ſind jene, die nach 
der Gerechtigkeit dürſten und ſich nicht mit dem 
Blute der Gewalt den Durſt ſtillen. Denn welche 
ſich gerecht glauben und welche die Gewalt wollen, 
ſind Ausgehungerten gleich, die daran verzweifelnd, 
je Brot zu eſſen, ſich Steine in den Mund ſtecken, 
und damit Gott verſuchen. Aber Gott wird um 
ihretwillen kein Wunder tun, uud ſie werden ſich 
an den Steinen die Zähne ausbeißen. Selig ſind 
die Barmherzigen, denn ſie werden Barmherzigkeit 
erlangen. Ihr, meine Brüder, ihr ſeid das Salz 
der Erde. Aber wenn das Salz feine Würze ver: 
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liert, womit foll man fie ihm wiedergeben? Und 
wenn die Gerechtigkeit Gewalt wird, womit foll 
man dann die Gerechtigkeit wieder herſtellen? Ich 
bin nicht gekommen, das Geſetz aufzuheben, noch 
es zu vollenden. Denn ich frage euch, iſt das Geſetz 
eine Stadt, in die man gelangen will? Oder iſt 
es nur ein weg, dem man folgen kann? Das 
Geſetz iſt ein Weg zur Gerechtigkeit. Die in der 
Stadt angelangt ſind, gehen keinen weg mehr 
und es iſt fo, als ob fie allen Weg gegangen wären. 
Und die in die Gerechtigkeit gelangt ſind, die 
mögen das Geſetz in ihrem Herzen aufgeben; denn 
ſie haben es erfüllt und es iſt ihnen zu nichts mehr 
nüge und iſt ibnen zum Schaden. Es gehet aber 
der Weg bis zu der Stadt, in der Stadt ſelber 
iſt kein Weg mehr. Bleibet und verharret nicht 
außer den Mauern, tretet ein und verharret in 
der Stadt der Städte. Denn ich ſage euch in 
wahrheit, wenn eure Gerechtigkeit nicht mehr iſt 
als jene der Schriftgelehrten und Phariſäer, dann 
werdet ihr nicht eintreten in das Himmelreich. 

Es ſteht in der Schrift: Du ſollſt nicht töten 
und der da tötet, ſoll vom Richter gerichtet werden. 
Ich aber ſage euch: wer ſich gegen ſeinen Bruder 
erzürnt, der wird vom Richter gerichtet werden, 
und wer ſich mit Verachtung von ſeinem Bruder weg⸗ 
wendet, der wird vom Synedrion gerichtet werden, 
und der ſeinen Bruder mit den abſichtlichen Worten 
kränkt, auf den wird das Feuer Gehennas fallen 


Denn der Vater will, daß feine Söhne in 
Frieden leben. Und wenn in den Schriften ſteht: 
Auge um Auge, Zahn um Zahn, ſo ſage ich euch, 
ſchlaget den nicht, der euch ſchlägt, aber ſaget ihm: 
„Bruder, du haſt mir nicht weh getan. Mußt du 
mich noch einmal auf die andere Backe ſchlagen, 
damit du fühleſt, daß du dir ſelber weh getan 
haſt?“ Ich ſage euch, liebet eure Feinde, denn ſie 
ſind des gleichen Vaters wie ihr, nur daß ſie es 
nicht wiſſen. Und aus Liebe ſagen wir ihnen, was 
ſie nicht wiſſen und was unſer Herz ſchon weiß; 
wir ſagen es ihnen nicht aus Haß. Gott läßt ſeine 
Sonne über Gerechte und Ungerechte aufgehen 
und den Regen fallen auf Gute und Böſe. Wenn 
ihr nur die liebet, die euch lieben, welchen Ver⸗ 
dienſtes wollt ihr euch da rühmen? Es tun dieſes 
auch die Zöllner und Ungläubigen. Und wenn ihr 
nur jene liebet, die euren Kampf kämpfen, ſo iſt 
dieſes noch nicht die Liebe. Denn ſolches tun auch 
die Soldaten eines Heeres und die Räuber einer 
Bande. 

Sammelt nicht Schätze für Räuber, Wurm 
und Fäule, ſondern es werde jeder von euch ein 
wachſender Schatz, in den kein Räuber, kein Wurm 
und keine Säule eindringen kann. Denn dort, wo 
dein Schatz iſt, dort iſt auch dein Herz. Laß deinen 
Schatz nirgends anders als in deinem Herzen ſein, 
und ſorge dich nicht um Hab und Gut. Denn 
das Verlangen nach Reichtum, das iſt das Übel 
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der Armut und diefe ſelber. Sorge dich um das 
Reich Gottes und der Gerechtigkeit und alles 
andere wird dir geſchenkt ſein. Denn die Ungerech⸗ 
tigkeit entkleidet Tauſende, die frieren, und läßt 
einen Reichen unter der Kaft von tauſend Kleidern 
ſtöhnen. Und die Ungerechtigkeit wirft auf einen 
Tiſch alle Nahrung und läßt Einen an Überfluß 
ſterben und Tauſende an Mangel verhungern. 
Glaubet aber nicht, daß die Gerechtigkeit nur 
Nahrung und Kleider gebe, denn dieſe ſind die 
geringſten ihrer Gaben. Die Gerechtigkeit gibt 
die Liebe als beſſere Nahrung denn Brot und 
ſie legt ſich wärmer um das Herz, als der Mantel 
den Leib wärmt. Denket nicht an das Morgen 
in Unruhe, denn als viele morgen reich ſein wollen, 
verfallen ſie heute dem Tode. 

Dieſes aber ſage ich euch: wer immer meine 
Worte mit den Ohren und Herzen hört und danach 
lebt, der gleicht einem Manne, der ſein Haus auf 
den Felſen gebaut hat und wind und Regen 
können ihm nichts anhaben. Wer aber nur mit 
den Ohren meine Worte hört und nicht nach 
ihnen lebt und auch der, der meine Worte nur 
nachſpricht und denen fagt, die ihm begegnen, der 
gleicht einem, der fein Haus auf Sand gebaut 
hat und Regen und Sturm werden es hinweg⸗ 
ſchwemmen.“ 


8 

52 war eine große Menge um Jeſus und 
waren aus vielerlei Städten gekommen und 
wollten ihn zum Könige machen. Da ſprach er dieſes 
Gleichnis: „Das Himmelreich gleicht einem ſtarken 
Mann mit geſunden Gliedern. Der traf einſt einen 
Lahmen, der ſich auf zwei Krücken ſchleppte. Und 
fagte der Lahme zu dem Starken: Du tuſt mir 
leid in deiner Armut, denn du haſt nicht einmal 
eine Krücke. Komm' in mein Haus und ich will 
dir ein Paar Krücken ſchenken. Und der Starke 
lachte und ſprach: Ich bedarf deiner Krücken nicht. 
Und die das hörten, gaben ihm recht, denn der 
Lahme war nicht nur lahm, ſondern auch ein 
Narr.“ Da ſagte einer aus der Menge zu Jeſus: 
„Nicht alle, die reich find, gehen auf Krücken.“ 
Und ein anderer ſagte: „Weder der Cäſar noch 
Herodes Antipas hinken.“ Jeſus aber antwortete 
ihnen: „Nehmet dem Reichen feine Keichtümer, 
nehmet dem Herodes ſein Statthaltertum und dem 
Cäſar ſein Reich und dann ſehet, ob ſie ſich 
weinend beklagen oder ob fie ſich nicht beklagen. 
Weinen ſie nicht, dann hatten ſie Krücken nicht 
anders als ein Hindernis. Aber wenn ſie weinen, 
dann ſind ſie Krüppel und unfähig.“ Und wieder 
unterbrach einer Jeſus und rief: „Ich bin glück⸗ 
licher als die Armen, weil ich reich bin.“ Jeſus 
ſagte ihm darauf: „Du biſt nur weniger unglück⸗ 
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lich als der Arme, der nach dem Reichtum begehrt, 


denn dieſer iſt hinkend wie du, nur hat er keine 
Krücken. Und es iſt ein böſer Geiſt in ihm, der 
ihn von dem leiden macht, was du beſitzeſt. Und 
ift ein böfer Geiſt in dir, der darüber dich freuen 
macht, daß du beſitzeſt, was der andere begehrt. 
Darum biſt du weniger unglücklich als der Arme, 
aber du biſt nicht glücklich. An dem Tage, da Gott 
dich ſtark machen wird, wirſt du deine Krücken 
von dir werfen und dein Geld den Armen geben. 
Denn es ſind die Hände der Armen die Hände 
Gottes, die er dir bittend hinhält, auf daß du 
ihnen etwas gebeſt, um Alles dafür zu bekommen.“ 


9. 


. war ein anderes Mal, daß Jeſus von der 
Liebe ſprach und jener Zacharia aus der Menge 
ſagte: „Du kannſt die Armen nicht lieben, wenn 
du nicht die Reichen haſſeſt. Du kannſt Iſrael 
nicht lieben, wenn du nicht die Römer haſſeſt, die 
Iſrael unterdrücken. Wenn deine Liebe nicht 
nur auf den Lippen iſt, dann komm mit uns 
und bekämpfe mit uns die Feinde deiner Brüder.“ 
Darauf aber ſprach Jeſus: „Die Rinder des Sriedens 
kämpfen nicht mit den Waffen der Kinder des 
Krieges. Kämpfen die Kinder des Friedens mit 
den waffen der andern, ſo ſind ſie beſiegt ſchon 
vor dem Kampfe. Und was liegt an dem Aus 
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gange des Kampfes, wenn fie Rinder des Krieges 


geworden ſind? Ich ſage dir die Wahrheit, du 


haſt keine anderen Feinde als die Feinde der Reichen 


und der Steuereinnehmer und der Römer. Denn 


dein Feind iſt dein Herr, und du biſt wie jene 


ein Sklave des Aeichtums und ein Knecht des 


Haſſes. Befreie dich von deinem inneren Feind 


und du Fannft die Armen und die Reichen befreien 


und du wirſt erkennen, daß kein Menſchenſohn 
dein Feind iſt und jeder dein Bruder.“ Aber eine 


große Menge Volkes wandte ſich dem Jacharia 


zu und Jeſus wurde traurig, da er ſolches ſah 


und unter feinen Jüngern waren welche, die 
Da trat aus der Menge einer auf Jeſus zu, trug 


Stab und Schattenhut wie Keute auf der Wan⸗ 


derſchaft und ſprach zu ihm mit der Stimme eines 


Name Apollonios. 


fremden Volkes von der griechiſchen Rüſte. Der 


ſagte: „Deine Worte find neuartig denen, die fie 


vernehmen. Ich habe ſie aber oft gehört in anderen 


Ländern, wo ich weilte und woher ich komme 
und wohin der griechiſche Alexander ſeinen Fuß 


nicht geſetzt hat. Und ſind da in dieſem Lande 
viele tauſende Propheten, welche die Liebe und 
die Barmherzigkeit verkünden.“ Da erhob ſich 
Jeſus, ging auf den Fremden zu, umarmte ihn 
und ſprach: „Sei gegrüßt, Bruder und bedankt 
für deine ſrohe Botſchaft.“ Der Fremde aber blieb 
unter den Jüngern des Meiſters und es war ſein 


10. 
d Jas ſprach zu ſeinen Jüngern: „Das Himmel⸗ 

reich gleicht einem, der auf einer verlaſſenen 
Inſel wohnt. Er kannte weder Vater noch Mutter, 
noch hat er je eines Menſchen Antlitz geſehen, außer 
ſein eigenes im Waſſerſpiegel. Er ſprach zu den 
ſanfteſten der Tiere, die ihn anſahen, als ob ſie ihn 
hörten, aber ſie hatten nicht Ohren, ihn zu hören. 
Und an jedem Abend ſah er vom Strande aus 
in die Ferne, und er horte fein Herz brauſen wie 
den wind in einer leeren Muſchel. Und die Angſt 
überkam ihn, es möchte kein Menſch ſonſt auf der 
Erde ſein, und er weinte. Da warf ein Seeſturm 
einen Schiff brüchigen ſterbend auf die Inſel und 
der Einſame pflegte ihn wie einen wiedergefundenen 
Bruder. Der Schiff brüchige ſtarb, aber er wies in 
die Ferne, daß dort Menſchen ſeien. Von der Stunde 
an floſſen dem Einſamen die Tränen nicht mehr 
aus Verzweiflung, ſondern aus Hoffnung, denn 
er wußte, daß auf der anderen Seite des Meeres 
Brüder wohnten, die ihm gleichen.“ 

... Sagte (Jeſus) zu Petrus: „Kleingläubiger, 
warum zweifelſt du? Du biſt ein Stein, der ge⸗ 
ſchlagen Feuer gibt, aber dieſes Feuer hat keine 
Dauer. Und du nimmſt mehr, als du halten kannſt, 
denn du weißt nichts von dir und nichts von dem 
um dich. Du glaubſt, man könne auf dem Waſſer 
ſchreiten, weil ich mich von allem Gewicht befreit 
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habe und nicht die Schwere des Begehrens trage. 
Du aber begehrſt die Dinge dieſer Welt. Doch 
hat meine Hand dich geſtützt und ſo wird dich 
mein Wort vielleicht nach retten, wenn du es ſo 
ſtark erfaßeſt, wie in deinem Traume du meine 
Hand faßteſt. Solange du glaubſt, ich ſei gekommen 
dieſe Welt aufzuteilen, kann meine Hand, die dich 
liebt, nicht retten. Solange du glaubſt, ich ſei ge⸗ 
kommen, um mit dir die Zukunft dieſer Welt zu 
beherrſchen, wirſt du in das Waſſer ſinken, das 
ſich öffnet. Denn die Zukunft dieſer Welt iſt ſchwer, 
und ich weiß nicht, ob ich bei meiner Wiederkunft 
den Glauben auf ihr noch finde. Aber wenn ich 
auf dem Waſſer wandle, fo darum, weil mein 
Reich nicht von dieſer Welt iſt.( Da fragte Petrus: 
„Sag, Meiſter, auf welcher welt wirſt du mir 
den Thron geben, auf den ich hoffe?“ Sagte aber 
Jeſus: „In deinem Herzen.“ Petrus glaubte, der 
Herr wolle ihn auf die Probe ſtellen, und ſo rief 
er: „Wie auch immer deine Worte ſeien, Herr, ich 
glaube an dich.“ Und Jeſus lächelte voll Hoffnung. 
Denn aus Liebe hatte er Petrus nicht verſtanden. 

„ . und wenn ihr in ein Haus tretet, jo grüßt 
es mit den Worten: Der Friede ſei mit dieſem 
Hauſe. Aber fraget euch nicht, iſt dieſes Haus 
auch würdig, meinen Frieden zu empfangen? Denn 
es muß euer Herz fähig ſein, überallhin den Frieden 
zu bringen. Gleichet dem guten Baume. Es macht 
ihm keine Sorge, ob ſeine Frucht von der Hand 
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eines guten oder eines ſchlechten Menſchen ge⸗ 
pflückt werden wird, ſondern er gibt ſeine Früchte, 
wenn die Zeit gekommen iſt. Wo man euch nicht 
aufnimmt oder euch nicht hört, da betet, daß der 
Vater die zu harten Herzen erweiche. Aber fehüttelt 
nicht den Staub eurer Füße gegen das Haus und 
die Stadt, die euch nicht empfangen. Denn der 
Wind wirft den Staub auf jene, die ihn abge⸗ 
ſchüttelt haben. Sehet, ſo ſchicke ich euch, da ihr 
es verlanget, wie Lämmer unter die Wölfe. Aber 
hütet euch, daß inmitten der Böſen eure Güte 
nicht Bosheit werde, denn viele, welche die Liebe 
predigen wollten, ſind voll Haß geworden, als 
man fie haßte. Der den Frieden fät, darf nicht 
zum Schwerte greifen, denn davon allein iſt er 
ſchon beſiegt. Man wird euch vor die Großen 
und Mächtigen dieſer Erde ſchleppen und beſchul⸗ 
digen, aber habet da nicht Sorge um das, was 
ihr ſagen ſollt, ſondern hört allein auf die Stimme 
eures Herzens, die ihr nicht auswendig zu lernen 
brauchet. Denn es ſpricht der Mund aus der Über⸗ 
füllung des Herzens, und ihr werdet das Aedhte 
ſagen, wenn euer Herz voll Liebe und Mut iſt. 
Denn wahrlich ſage ich euch, ihr müßt Mut haben 
fo viel wie ihr Liebe habet. Denn es führen die 
Menſchen Krieg gegen den Frieden, und ſo iſt es, 
daß der, der den Frieden bringen will, den Krieg 
bringt. Alſo ſage ich euch, daß ich nicht gekommen 
bin, den Frieden zu bringen, ſondern den Krieg. 
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denn wer feinen Vater oder feine Mutter mehr 
iebt als die Liebe und wer um der Liebe zu 
Hater und Mutter willen den Nächſten mit Haß 
erfolgt, der iſt meiner nicht würdig. Und wer 
ein Kind mehr liebet als die Liebe und um der 
Liebe zu ſeinem Kinde willen den Nächſten mit 
Haß verfolgt, der iſt kein Rind des Sriedens und 
der Liebe und iſt meiner nicht würdig.“ 


| 11. 

D ſeine Jünger den Leichnam des Johannes 
ö ins Grab gelegt hatten, kamen ſie zu Jeſus und 
erzählten ihm von Tode ihres Meiſters durch Herodes 
und einige blieben bei Jeſus. Viele aber gingen 
zu Zacharia und andere wieder wurden Jünger 
des Meſſias Simon, und dieſe waren Samaritaner. 
Einige aber ſagten: Wir ſind Jünger des Johannes 
und wir taufen in ſeinem Namen. Als bald darauf 
Herodes in einer Schlacht erſchlagen wurde, ſagten 
viele, daß der Meſſias Johannes ſich an ihm räche. 
Denn es begann ſich zu verbreiten, daß Johannes 
der Geſalbte des Herrn geweſen ſei, den der Pro⸗ 
phet Iſaias verkündet habe. Jeſus aber verließ 
das Reich des Herodes und hielt ſich einige Zeit 
verborgen in Höhlen auf dem anderen Ufer des 
Sees Genezareth. Aber er verließ bald wieder ſein 
Verſteck und predigte von einer Barke aus oder 
flüchtete auf eine Barke, wenn die Soldaten des 
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Herodes ſich näherten. So ſprach er einmal zum 
Volke bis in den Abend und es war viel Volk 
um ihn verſammelt. Da näherten ſich ihm ſeine 
Jünger und ſprachen: „Meiſter, ſchick' das Volk in 
die nahen Dörfer, denn es iſt ſpät und die Gegend 
iſt einſam. Sie mögen in den Dörfern Speiſe fin: 
den, denn die meiſten haben nichts zu eſſen. Aber 
Jeſus ſagte: „Und ihr, wie viele Brote habt ihr 
bei euch?“ Sie zählten und ſagten: „Es ſind fünf 
Brote und zwei Sifche.” Die nahm Jeſus, hob die 
Augen zu Himmel und dankte Gott. Dann brach 
er die Brote und zerlegte die Fiſche und gab fie 
ſeinen Jüngern, daß ſie ſie unter der Menge ver⸗ 
teilen. Zu der Menge aber ſprach er: „Sehet, wir 
haben fünf Brote und zwei Sifche. Ich brach fie, 
damit fie euch verteilt werden wie auch die Sifche, 
und ich behalte nichts für mich und meine Jünger. 
Wollt ihr aber, daß wir eſſen, dann mögen uns 
jene, die zu eſſen mitgebracht haben, von dem ihren 
geben.“ Da kamen jene, die Speiſe mit ſich gebracht 
hatten und legten es Jeſus zu Füßen. Und waren 
voller Freude ſo zu tun. Jeſus aber ſprach zu ihnen: 
„Fühlt ihr nicht in dieſer Stunde, daß Geben ſeliger ift 
denn Nehmen?“ Und er hieß alle ſich auf das Gras 
ſetzen und es war Volkes da in Reihen zu Hunderten 
und Fünf hunderten. Und ließ an alle durch ſeine Jün⸗ 
ger die Nahrung verteilen. Alle aßen und fättigten 
ſich, und man ſammelte zwölf Körbe voll mit den 
Reſten und waren an Fünftauſend, die gegeſſen hatten. 
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41 ſagte zu dem Volke: „Der weder unter 
| den Menſchen noch unter den geſchriebenen Ge: 
ſetzen einen Herrn hat, der iſt nicht mehr ein Sohn 
der Knechtſchaft, ſondern ein Kind Gottes. Wenn 
ihr mich liebt, fo gebet auf, Knechte des gefchrie: 
benen Geſetzes zu ſein, auf daß ihr in Gott ein⸗ 
gehet.” Und er erzählte dieſes Gleichnis: „Das 
Himmelreich gleichet der Sonne, aber das Reich 
der Geſetze iſt wie die Campe des Armen, der 
wenig Gl hat. Nun ſehet, welchen Lichtes ihr teil⸗ 
haftig ſein wollt. Wollt ihr die Rinder und Strahlen 
der trüben Lampe ſein oder die Strahlen der Sonne? 
Ich will ein Kind und Strahl der Sonne ſein, und 
darum bin ich unter euch und bin doch im Himmel⸗ 
reich, denn die Strahlen ſtehen auf der Erde und 
ſind doch feſt an die Sonne gebunden und verlaſſen 
ſie nimmer. So bleibe und weile ich bei Gott und 
bin ſein und bin doch hier unter euch, und ſo iſt 
das Wort an euch, daß ihr hier bleibend und ver⸗ 
weilend zu. Gott den Vater kommen folit, an feiner 
Bruſt zu liegen. Und nichts auf Erden kann die 
Strahlen beſchmutzen, denn ſie vergolden ſelber das 
Schmutzige, das ihnen fremd bleibt. So kann ich 
die Speiſe nehmen, ohne mir nach dem Geſetze die 
Hände zu waſchen bis zu den Ellenbogen und kann 
von Getier eſſen, was das Geſetz zu eſſen verbietet. 
Und kann die Pharifäer hören, ohne daß ich etwas 
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von ihren Lügen mit mir weg trage. Denn es trägt 
der Strahl nichts von dem Schmutze zur Sonne, 
den er beleuchtet.“ Da ſagte Petrus: „Meiſter, ich 
liebe dich und ich liebe das Geſetz. Ich will dir 
folgen und will doch auch dem Geſetz folgen.“ Jeſus 
aber ſprach: „Das Geſetz iſt ein Totes, ich bin das 
Leben. Und wer immer ein Geſetz im Namen feines 
Herzens aufhebt, der iſt eine Quelle des Lebens. 
Petrus Simon, du kannſt nicht gleichzeitig unter 
Lebenden und Toten leben. Du mußt wählen, Sohn 
des Jona, und wenn du mir folgen willſt, ſo laß 
die Toten die Toten begraben.“ 

Und Jeſus begab ſich an die Grenzen von Tyrus 
und Sidon, um ſeinen Feinden zu entfliehen. Er 
trat in ein Haus und wollte nicht, daß man es 
erführe. Aber er konnte ſich nicht verborgen halten. 
Und er fragte feine Jünger: „Was ſagen die Men⸗ 
ſchen über mich?“ Und ſie antworteten: „Die einen 
ſagen, du ſeiſt Johannes der Täufer, die andern 
du ſeiſt Elias, andere wieder du ſeiſt Jeremias.“ 
Er ſchüttelte ſein Haupt und fragte: „Und ihr, 
was faget ihr, daß ich ſei? !“ Da ſagte Petrus: „Du 
biſt der Heiland und Retter, der Sohn des lebendigen 
Gottes.“ Jeſus aber ſagte darauf: „Simon, Sohn 
des Jona, es iſt dein Leib und dein Blut und 
deine Herrſchſucht, die dich dieſes ſagen laſſen. Und 
du ſprichſt von mir wie viele Zeloten und wie 
Zacharia und wie viele Samaritaner von Simon 
dem Magier ſprechen, der jeden Tag tauſend Lügen 
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redet. Wahrlich, wahrlich ſage ich dir Petrus, nenne 
keinen Chriſtus, denn der Chriſtus iſt nicht ſichtbar 
mit den Augen des Leibes, aber an dem Tage, 
da deine Herrſchſucht dich verläßt und du aufhörſt, 
dich künftig auf einem Throne ſitzen zu ſehen, an 
dem Tage wirſt du wiſſen, daß der Chriſtus das 
Wort des Herrn iſt und daß dieſes Wort die Liebe 
iſt und daß das verheißene Reich nicht ein Reich 
iſt, wie du es kennſt, mit einem Volk das zittert, 
mit Königen und Soldaten, ſondern das iſt ein 
Reich in den Herzen und daß du, vom Reich Chriſti 
ſprechend, von einem Reiche der Liebe und der 
Gerechtigkeit redeſt. Wiſſe Simon, daß Chriſtus 
dann auf der welt iſt und gekommen, wenn kein 
Menſch mehr über den andern Herrſchaft übt und 
alle Menſchen Brüder ſind und jeder aus ſeinem 
Herzen ſagen kann: Ich bin der Sohn Gottes.“ 
Dieſes hörte Petrus mit den Ohren des Leibes, 
aber er verſtand nicht in ſeinem Herzen und er 
dachte bei ſich: man hat viele Chriſtus genannt, 
ich werde ihm einen größeren Namen geben, denn 
er iſt größer als die andern, die man Meſſias nannte. 
Und da er die Gerechtigkeit und die Liebe iſt, ſo 
verkündet er fein Reich, wenn er das RKeich der 
Gerechtigkeit und der Liebe verkündigt, und ich, 
der erſte feiner Jünger, werde in dieſem Reiche der 
erſte unter jenen ſein, die mit ihm herrſchen werden. 
Denn ich habe alles für ihn geopfert und es iſt 
nur gerecht, daß ich dafür belohnt werde. Dann 


33 


ne 


De 


ſagte er laut zu Jeſus: „AWreifter, du haft mich Petrus 
genannt, wohl weil du auf dieſem Stein dein Reich 
auf bauen willſt.“ Jeſus aber lächelte und ſprach: 
„Ich gab dir ſchon viel koſtbarere Schlüſſel und 
du Fonnteft nicht aufſchließen. Ich gab dir die 
Schlüſſel des Himmelreiches und du trateſt nicht 
ein und dachteſt an dein irdiſches Reich und den 
Thron. Aber es wird ein Thron vielleicht ein Kreuz 
ſein. Denn immer hat man die, die von der Liebe 
ſprachen, verfolgt.” Da zog Petrus den Herrn beifeite 
und ſagte lächelnd zu ihm: „Das wird ſchon, ſo 
Gott will, nicht fein.“ Jeſus aber wandte ſich und 
rief: „weiche von mir, Satan!“ Und zu ſeinen 
Jüngern ſagte er: „Der mir folgen will, der nehme 
das Kreuz auf ſich. Denn wer denkt, ſein Leben 
zu retten, der hat es ſchon verloren, denn er iſt 
kein Lebender mehr, ſondern ein Bebender in Angſt. 
Wer aber bereit iſt, ſein Leben zu verlieren, der 
hat fein Leben gefunden und iſt ein Sohn Gottes.“ 


13. 


etrus, Jakobus und Johannes weilten unter 

dem Berge, auf deſſen Höhe Jeſus betete. Und 
ſie ſprachen untereinander und nannten Jeſus den 
Chriſtus und verglichen ihn mit Moſes und Elias. 
Und fie ſagten: „Chriftus Jeſus ſpricht zum Ewigen 
auf dem Berge, wie Moſes zu ihm auf dem Sinai 
ſprach. Und als Moſes niederſtieg, da ſtrahlte ſein 
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Antlitz im Glanze. Unfer Herr wird zu uns nieder: 
ſteigen und erglänzen wie Wiofes vom Ruhme des 


Ewigen. Denn alles, was Moſes getan hat, hat 


es dieſer nicht auch vollbracht? Gehorchen ihm nicht 


die Waſſer wie Moſes? Hat er nicht das Volk 
geſpeiſt wie Moſes in der wüſte?! Und über dieſen 
Worten ſchliefen ſie ein. Und Petrus träumte nach 
feiner Art von Ruhm und großem Bedeuten. In 
ſeinem Traume erſtrahlten die Kleider Jeſus wie 
das Licht und fein Antlitz glich der Sonne. Und 
Moſes und Elias erſchienen und nahmen ihn mit 
ſich in eine Wolke, daraus eine Stimme ſprach: 
dies iſt mein vielgeliebter Sohn, an dem ich mein 
Wohlgefallen habe. Und als Petrus dies träumte, 
berührte ihn Jeſus, weckte ihn auf und ſagte: 
„Steh auf, wir wollen zu Tal ſteigen.“ Petrus 
aber ſchlug die Augen auf und ſah Jeſus mit zwei 
Männern. Und im aufgehenden Sonnenlicht er⸗ 
glänzten die Geſichter und Kleider. Da ſagte Petrus: 
„Herr, hier iſt gut ſein. Hier wollen wir, wenn du 
willſt, drei Hütten bauen, eine für dich, eine für 
Moſes und eine für Elias.“ Denn er wußte nicht, 
was er ſprach und war ſchlaftrunken und von 
Angſt erfüllt. Jeſus ſagte zu ihm: „Weshalb ſprichſt 
du von Moſes und Elias? Siehſt du nicht, daß ich 
mit Jakobus und Johannes bin, die vor dir auf⸗ 
geftanden find?” Da erzählte Petrus feinen Traum, 
und die beiden Jünger Jakobus und Johannes 
erſchraken, denn auch ſie hatten von Moſes und 
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Elias geträumt. Aber ihr Traum war ihnen ver: 
wirrt und ſie konnten ihn nicht feſthalten, wenn 
ſie ihn fangen wollten. Nun aber waren ſie ſicher, 
das gleiche wie Petrus geſehen zu haben. Jeſus 
aber verbot ihnen davon zu erzählen. Da fragte 
Petrus: „Warum erlaubſt du nicht, daß ich die 
wahrheit ſage?“ Jeſus aber ſprach: „Deine Wahr⸗ 
heit, Petrus, iſt nicht wahr. Ich ſpreche von Träumen 
als von Träumen und rede in Gleichniſſen und 
fage, es find Gleichniſſe.( Und Johannes ſagte: „Der 
meiſter ſpricht recht, man ſoll es nicht ſagen, denn 
es würde das Volk gegen ihn erzürnen und man 
wird den Herrn zu Tode bringen.“ Aber Petrus 
ſprach: „Wird da Gott nicht ſeine Engel ſchicken, 
zwölf Legionen, um ihn zu verteidigen? Und wenn 
der Prophet ſterben ſoll, dann wird es fo nötig 
ſein, denn Gott wird ihn auferſtehen laſſen von 
den Toten.“ Da ſprach Jeſus leiſe zu ihm: „Sage 
dies niemandem bis zu der Stunde, da ich von den 
Toten auferweckt werde.“ 

Am Fuß des Berges trafen ſie auf die andern 
Jünger, denen Petrus alles erzählte, und alle ſtaunten 
und freuten ſich, indem fie ſagten: Kſ Welcher Ruhm 
iſt uns im Reiche vorbehalten!“ Und ſie begannen 
bald untereinander zu ſtreiten, wer von ihnen der 
größte iſt. Jeſus hörte vieles von dem, was ſie 
ſprachen und ſchwieg. Da fie aber nach Rapernaum 
kamen, begegnete ihnen ein Rind, das nahm Jeſus 
bei der Hand, führte es in das Haus und ſprach mit 
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ihm. Alle Jünger aber waren ihm nachgefolgt, und 
da ſtellte er das Kind vor ſie hin und ſagte: 
„Wahrlich, ich ſage euch, wenn ihr nicht werdet wie 


dieſes Kind, fo werdet ihr nicht in das Himmel⸗ 


reich eingehn. Denn wie ſoll der, der größer ſein 
will als der andre in das Reich eingehen, wo alle 
gleich ſind? Und der ſeine Brüder zum Sklaven 


machen will, wie ſoll der Brüder haben?“ Petrus 
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aber ſagte: „Ich will nicht, daß die andern größer 
ſind als ich. Und ich muß ein Schwert tragen und 
unter jenen ſein, die ein Schwert an der Seite 
führen. Und wenn ich nicht mehr bin als die andern, 
ſo werden die andern mich unter ihre Füße treten.“ 
Und Judas fagte: „Petrus ſpricht recht. Denn wenn 
ich meinem Beleidiger verzeihe, fo rufe ich die Se: 
leidigung. Und der ſich klein macht, der wird von 
allen als Sklave behandelt werden.“ Darauf ſagte 
Jeſus: „Wie könnt ihr euch meine Jünger glauben, 
da ihr ſolches ſagt? Ich, ich vergebe meinen Brüdern, 
wenn ſie mich beleidigen und habe mein Herz einfach 
gemacht wie das Herz dieſes Kindes.“ Petrus aber 
ſagte: „Herr, ich will gern ſein wie du willſt, auf 
daß ich mit dir in das Reich eingehe und du mich 
nicht vergiſſeſt, wenn du die Plätze für jeden be⸗ 
ſtimmſt. Ich will gerne für eine kleine Weile wie 
ein Kind ſein, um dann für immer groß zu ſein. 
Und will ſiebenmal dem verzeihen, der mich beleidigt 
hat.“ Jeſus aber ſagte: „Nicht ſieben, ſondern 
ſiebzig mal ſieben und mehr noch oft mußt du 
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ihm verzeihen, wenn es fein muß. Und wenn ein 
ſolches Leben nicht möglich iſt, iſt es dann nicht 
beſſer aus Liebe zu ſterben und um die Liebe 
hinzuſchütten und zu verbreiten? Da werden die 
Menſchen ſagen, indem ſie ſolches ſehen: Was iſt 
das denn nur für eine Liebe und um was gilt 
ſie mehr als das Leben, daß dieſe ihr Leben für 
dieſe Liebe hingeben? Und fie werden von unferer 
Liebe koſten und ſie werden fürder nichts anderes 
mehr eſſen wollen.“ Da fagte Simon Petrus zu 
Judas: „Wir wollen ihn nicht ſterben laſſen, wir 
wollen ihn zum König machen.“ Judas aber dachte 
bei ſich, man muß ihn zum König ausrufen und 
muß ihn vor den Oberſten verklagen. Dann wird 
alles Volk aufſtehn für ihn und er wird das Reich 
gründen müſſen, auf das wir lange genug warten. 
Und er ſagte zu Petrus: „Wir werden das Reich 
gründen, Simon, auf daß uns Ruhm und Anfehn 
werde.“ 


14. 


n dieſer Zeit erzählte Jeſus dem Volke das 
Gleichnis vom Hirten der hundert Lämmer, der 
ein Lamm verloren hatte, und das Gleichnis der 
Frau, die zehn Drachmen beſaß und eine Drachme 
verlor, und vom Vater zweier Söhne, der einen 
Sohn verloren hatte. Und er ſprach von der Freude 
des Hirten, der das eine verlorene Lamm wieder 
fand, und von der Freude der Frau über die wieder: 


— 
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gefundene Münze, und davon, wie der Vater das 


| fette Schaf ſchlachtete, als der verloren geglaubte 


Sohn reuevoll wiederkehrte in ſein Hans. Und 
ſprach noch in vielen Gleichniſſen vom Reiche Gottes. 
Da fragten die Phariſäer, wann das Reich komme 
und Jeſus antwortete darauf: „Das Reich Gottes 
kommt nicht in Einem und man wird nicht ſagen, hier 
iſt es, oder dort iſt es. Denn das Reich Gottes 
iſt nicht außer den Menſchen ſondern in ihnen, 
und jeder kann es erſt nur in ſich ſelber wahr: 


nehmen. Aber es wird ein Tag kommen, da ein 


jeder es in ſich ſelber wahrnimmt, und da wird 
man es auch in den andern wahrnehmen, und es 
iſt mit dieſem Innern des Reiches, daß das Außere 
des Reiches Geſtalt haben wird. Höret nicht auf 
jene, die ſagen, der Chriſt iſt hier oder der Chriſt 
iſt dort, denn der Chriſt iſt nicht mit dem Auge des 
Leibes zu ſehen, denn er iſt das Wort und das 
Wort iſt nur mit den Ohren des Herzens zu hören. 
Sehet nach eurem Herzen und haltet es ſo, daß 
es das Wort, welches der Chriſtus iſt, vernimmt. 
Wenn eine Hochzeit im Dorfe iſt, da beleuchtet man 
das ganze Dorf. Wie aber beleuchtet man ein Dorf? 
Sehet, ein jeder ſteckt im Senfter feines Hauſes 
ein Licht auf, und ſo ſind alle Häuſer erleuchtet, 
und iſt die Straße voller Licht. Zünde ein jeder 
in ſeinem Herzen das Licht an, und es wird 
überall auf Erden nur Licht ſein, ein Licht über 
alle Welt.“ 
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Da brachten fie eine Frau vor ihn und ſagten: 
„Meiſter, dieſe wurde bei einem Ehebruch betreten. 
Das Gefen Moſis befiehlt uns, die Ehebrecher zu 
ſteinigen. was iſt dein Denken dazu? Damit wollten 
ſie Jeſum verſuchen, um nachher ſagen zu konnen: 
dieſer Menſch heißt das Verbrechen gut oder diefer 
mMenſch zerſtört das Geſetz. Jeſus aber beugte ſich 
und ſchrieb mit dem Singer in den Sand, und er 
ſchrieb ein Wort, daß er oft zu ſagen liebte: Richtet 
nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet. Da ſie 
aber fortfuhren, ihn zu fragen, ſagte er: „Der 
unter euch, der ohne Schuld iſt, der ohne Sünde 
iſt, werfe den erſten Stein auf fie” Und wieder 
beugte er ſich vor und ſchrieb in den Sand. Aber 
er ſchrieb dieſes Wort: „Wer mit dem Geſetz tötet, 
wird durch das Geſetz zugrunde gehn.“ Aber es 
waren alle Worte des Meiſters in den Sand ge: 
ſchrieben, denn er fand nie neben ſich den Marmor 
eines tiefen und feſten Herzens. Da gingen die 
Schriftgelehrten und Alten hinweg und Jeſus blieb 
mit der Ehebrecherin allein. Da richtete er ſich auf 
und da er niemanden ſonſt ſah als die Frau, fo 
ſagte er: „Wo find die, die dich angeklagt haben? 
Hat keiner dich verurteilt?” Und fie ſagte: „Keiner, 
meiſter.“ Und Jeſus ſagte zu ihr: „Auch ich verurteile 
dich nicht, denn ich kenne die Worte des Verdammens 
nicht. Und vielleicht haſt du nur gegen das Geſetz 
gefehlt, dieſes aber iſt keine Sünde. Geh hin und 
fündige nie gegen dein Herz“ 
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15. 
... Eines bleibt dir noch zu tun: „Verkaufe alles, 


was du haft und gieb das Geld den Armen. Alſo 
wirſt du einen Schatz in deinem Herzen haben 
und du kannſt mir folgen.“ Da ging der Jüngling 
traurig fort, denn er war ſehr reich. Jeſus aber 
ſprach: „Eher geht ein Kamel durch ein Nadelöhr, 


als daß ein Reicher in das Reich der Liebe eintritt.“ 
Nathaniel aber ſagte: „Meiſter, dieſer Jüngling 
war gerecht, und wenn du von ihm nicht auf einmal 
ein fo großes Opfer verlangt hätteſt, vielleicht hätte 
er es in mehreren Malen gebracht. Du biſt hart, 
denn du verdammſt ihn, weil er nicht mehr tut 
als feine Pflicht.” Jeſus antwortete: „Ich verdamme 
niemanden. Aber der reich bleiben will, gleicht er 
nicht einem Gefangenen, der feine Ketten behalten 
will und verdammt er ſich nicht ſelber? “ Und Jeſus 
erzählte ein Gleichnis von einem reichen Manne 
und einem Armen, der Cazarus hieß, und der voller 
Geſchwüre war, die ihm die Hunde ausleckten. Der 
Arme ſtarb und kam in den Schoß Abrahams, der 
Reiche aber hatte zum Grabe die Hölle. Daraus 
ſah er den Lazarus und bat Abraham, er möge 
ihm den Lazarus ſchicken, daß er mit einem Tropfen 
waſſers an feinem Singerende feine Zunge befeuchte, 
denn er litte in den Flammen Entſetzliches. Aber 
Abraham antwortete: Du hatteſt alle Reichtümer 
auf Erden und Lazarus alle Armut. Nun aber 
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ift dieſes vertauſcht. So ſprach Abraham Worte, 
die nicht ganz wahr und nicht ganz gerecht, aber 
ſo waren, daß fie der Reiche verſtehen konnte. Und 
der rief: du biſt recht, und ich muß ſchweigend 
leiden, damit ich nicht Lazarus mit meinem Stöhnen 
erfreue. Aber doch ſtöhnte der Reiche, denn es haben 
die Reichen nicht gelernt, nicht zu ſtöhnen und voll 
Angſt zu fein. Da rührte die Dual den Lazarus 
und er ſagte zu Abraham: Vater, ich leide mehr 
von ſeinen Leiden, als ich je von meinen litt. Und 
wenn die Gerechtigkeit weh tut, dann ſcheint ſie 
mir ungerecht. Erlaube, daß ich ihn tränke. Es iſt 
ein Abgrund zwifchen euch, ſagte Abraham, und 
er iſt nicht zu überſchreiten von dir, nur von jenem 
dort in der Hölle iſt er zu überſchreiten, aber er 
will nicht und in jedem Augenblick verdammt er 
ſich aufs neue. Da weinte Lazarus, aber Abraham 
ſagte: deine Tränen nützen nichts. Aber wenn jener 
dort weint um der Leiden, die du litteſt und um 
der Armen, die jetzt auf der Erde leiden, dann wird 
der Abgrund ausgefüllt ſein. Dieſe Worte vernahm 
der Reiche und er erbebte darob, denn er war 
unfähig, an andres zu denken als an ſich ſelber 
und darum wurde er nicht erlöſt. Die dieſes 
Gleichnis hörten, fragten Jeſum: „Wer alſo wird 
erlöft?” Und der Meiſter antwortete: „Der wird 
erlöft, der die Kraft hat, ſich ſelbſt zu lieben und 
die andern mehr zu lieben als alle Reichtümer der 
welt.“ Da nahm Petrus das Wort und ſprach: 
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„Alles haben wir verlaffen, um dir zu folgen, womit 
wird es uns vergolten werden?“ Und Jeſus aber 
ſagte: „Solange du an Belohnung denkſt, haſt du 
noch nichts verlaſſen.“ Da trat die Mutter des 
Jakobus und Johannes vor ihn hin, warf ſich 
aufs Knie, um ihn um etwas zu bitten. Jeſus 
hob ſie allſogleich auf und fragte nach ihrem Be⸗ 
gehr. Sie ſagte: „Meiſter, Petrus Simon iſt voll 
Ehrgeiz und glaubt ſich beſſer als die andern. Aber 
du weißt, daß meine Söhne mehr ſind als er.“ 
Jeſus ſagte: „Liebe deine Söhne, aber richte nicht 
jenen, der nicht dein Sohn iſt.“ Aber die Srau rief: 
„Beſiehl doch, daß meine beiden Söhne in deinem 
Reiche dir zur Rechten und Linken ſitzen.“ Jeſus 
ſagte: „Du weißt nicht, was du begehrſt. Bin ich 
denn der einzige Konig in meinem Reiche? Sind 
nicht in meinem Reiche alle Könige? Deine Söhne 
ſtehen in meinem Herzen inmitten der Menge der 
Menſchen. Ich liebe ſie zu ſehr, um ſie mehr zu 
lieben als die andern. Aber du verſtehſt mich nicht. 
Und doch liebſt du Johannes zu ſehr, um ihn mehr 
zu lieben als Jakobus und du liebſt Jakobus zu ſehr, 
um ihn mehr zu lieben als Johannes.“ Und er 
wies auf die beiden Jünger und fragte die Mutter: 
„Können deine Söhne den Kelch trinken, den ich trin⸗ 
ken muß?“ Und die beiden ſagten: „Wir können es.“ 
Und Jeſus ſagte darauf: „Wenn dem fo iſt, wozu ver⸗ 
langt ihr Ruhm? Oder ihr wißt nicht, daß ich einen 
Kelch der Bitternis und des Leidens trinken muß.“ 
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Dieſes alles geſchah in Jericho an der Straße 
nach Jeruſalem. 


16. 


Ur da fie ſich Jeruſalem näherten und bereits 
in Bethanien waren, ſchickte Jeſus zwei ſeiner 
Jünger und ſagte ihnen: „Gehet in dieſes Gehöft 
an der Straße und die erſte Eſelin, die ihr findet... .“ 
Aber als er ſo in die Stadt einritt, da zogen 
Petrus und Simon der Zelot und Judas ihre 
Mäntel ab, warfen ſie vor die ſchreitende Eſelin 
und dies zuſamt Palmgezweig, und viele Jünger 
taten, als ſie das ſahen wie ſie, und auch viele 
Galiläer, die mitgekommen waren. Da begann 
Judas zu rufen: „Hoſannah! Geſegnet ſei der 
König der Juden! Geſegnet ſei der Chriftus, ge: 
kommen zum Heile Iſraels!“ Und viel Volk ſtimmte 
in das Rufen ein. Darum ſagte Jeſus: „Schweiget! 
denn ich bin nicht gekommen wie ein Sohn Eſaus 
und wie ein Krieger. Ich habe mich nicht mit 
Bogen und Pfeil bewaffnet und reite auf keinem 
Schlachtroß. Sondern ich komme auf einer Eſelin 
wie ein Sohn Jakobs und als ein Sohn des 
Friedens und der Gerechtigkeit, auf daß der Kriegs⸗ 
wagen Ephraims umgeworfen werde und Bogen 
und Pfeile zerbrechen. Ihr aber ſchweiget, denn 
ich will für die Wahrheit und Liebe ſterben, nicht 
für eine Lüge und den Ruhm dieſer welt.“ Da 
ſagte Simon der Zelot: „Herr, wenn wir ſchweigen, 
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werden die Steine reden.“ Und er erhob wieder 
laut ſeine Stimme und mit ihm ſchrie die Menge 
alſo, daß die ganze Stadt in Bewegung kam und 
alles hinzu lief, den Zug zu ſehen. Und jeder fragte: 
wer iſt der? Iſt es der Facharia, den einige Galiläer 
den Chriſtus nennen? Aber die Jeſum ſchon kannten, 
ſagten: „Es iſt nicht Zacharia, es iſt Jeſus aus 
Nazareth, ein anderer Prophet aus Galilãa.“ Dar: 
über wurde Jeſus traurig in ſeinem Herzen und 
er verließ mit den Zwölfen die Stadt und gingen 
nach Bethanien. Hier trat er in das Haus von 
martha und Maria, den Schweſtern des Lazarus, 
von dem Martha ſagte: „Er iſt ſeit langem ein Toter 
für mich.” Denn Lazarus war in Ausſchweifung ver⸗ 
fallen, Jeſus aber hatte ihn daraus mit guten Worten 
gerettet, ſo daß Martha ſagte: „Jeſus hat ihn 
von den Toten auferſtehen laſſen. Seine Worte 
und ſein Herz ſtanken ſchon und Jeſus hat ihn 
wieder zum Leben zurückgerufen.“ In das Haus 
dieſer Freunde war Jeſus getreten, als wenige Zeit 
darauf ihn ein Mann zu ſprechen begehrte, ohne, 
daß andere anweſend waren. Jeſus ging und ſah, 
daß es Zacharia war, den viele auch Chriſtus und 
König der Juden nannten. Und Tags zuvor war 
Zacharia auf einem Schlachtroß in Jeruſalem ein⸗ 
geritten und viel Volk aus Galilãa hatte ihn 
begleitet und hatte Palmzweige geſchwungen und 
gerufen: „Gegrüßt ſei der König der Juden! Ge: 
ſegnet fei der Chriſtus Zacharia, der gekommen iſt 
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zum Heile Iſraels!“ Und Jacharia ſprach zu Jeſus: 
„Wir wollen unſrer Anhänger Scharen vereinigen, 
das Volk wird ſich erheben und wir werden die 
Fremden vertreiben, die uns unterdrücken. Und du 
wirſt König der Juden. Denn ich will für mich 
nichts als die Errettung Iſraels und den Tod 
feiner Feinde und aller Böſen!“ Jeſus aber ſprach: 
„Ich bin nicht gekommen um zu töten, ich bin 
gekommen um zu ſterben.“ Und er verließ ZJacharia 
auf der Stelle, ging zu den Zwölfen und aß mit 
ihnen. Zacharia aber glaubte Jeſum einen Narren, 
der ſich allein ohne ihn für mächtig genug hielt 
und ihm nichts verdanken wollte. Aber er beſchloß 
bei ſich, ſeine Zeloten bereit zu halten und Jeſus 
zu unterſtützen, wenn er das Volk zum Aufſtande 
rufe. Doch wenn er König der Juden geworden 
fein wird, dann flüchte ich in die Wüfte und halte 
mich verborgen, damit man mir nicht ans Leben 
trachte. Solches dachte Zacharias, während er ſich 
wegbegab und machte Pläne des Aufſtandes, des 
Kampfes und ſeiner Flucht. Andern Tages aber 
begab ſich Jeſus nach Jeruſalem in den Tempel 
und eine große Menge Hoheprieſter und Schrift⸗ 
gelehrter war um ihn. Und auch Zacharia mit 
einigen feiner Leute war hingekommen. Jeſus 
aber ſprach gegen die Schriftgelehrten und gegen 
die Prieſter und Pharifäer und ſprach offen und 
ohne Gleichnis. Auch ſprach er gegen das Geſetz 
und den Tempel, aber darüber waren feine Worte 
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dunkel. So daß Zacharia bei ſich dachte: „Wie ſoll 
das Volk verſtehen, was er will, wenn er ſo ſpricht. 
Aber es gefällt ihnen ſeine Stimme und da er dem 
Volke gefällt, fo möge er das Heil Iſraels fein.” 
Die andern aber verſtanden fehr gut, daß Jeſus 
gegen fie ſprach, und fie legten ihm Fallen in ihren 
Fragen. Darauf ſagte Jeſus: „It je ein Prophet 
aus dem Tempel gekommen? Und haben jene, die 
vom Tempel leben, nicht immer die Propheten 
verfolgt? Denn ihr ſeid Menſchen aus dem Blute 
und dem Bauche und habt aus dem Tempel einen 
Sleiſcherladen und eine Küche gemacht; weil ihr 
das Sleifch des Rindes und des Schafes liebt, habt 
ihr geſagt, daß dem Ewigen das Opfer des Rindes 
und des Schafes wohlgefällig iſt. Und über alles 
liebt ihr das Blut des Menſchen, denn ihr habt 
immer Menſchen geopfert und werdet, wann immer 
ihr könnt, Opferer der Menſchen ſein, nicht indem 
ihr den Menſchen unter euer Meſſer beugt oder 
in den heiligen Ofen ſtoßet, denn ſolches wurde 
euch verboten, aber indem ihr ihn dem Geſetze 
unterwerfet oder ihn ſteinigt oder den Römern oder 
dem Kreuze ausliefert. Aber ich bin nach Jeruſalem 
gekommen, auf daß ich euer letztes Opfer ſei und 
damit alles Volk begreife, was für Menſchen ihr 
ſeid, indem es ſieht, wie ihr mich tötet, und daß es 
euch von da ab nicht mehr erlaube, einen Menſchen 
zu töten.” „Du lügſt,“ riefen die Hohenprieſter, „der 
Ewige ſelbſt hat dieſen Tempel zu feinem Wohnſitz 
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gewählt.“ Worauf Jeſus fagte: „Der Tempel 
Salomonis war ein Haus des Herrn ſolange Ge⸗ 
rechte ihn betraten, zu ihm zu beten. Aber nun 
füllen ihn Mörder, Räuber und Götzendiener.“ 
Da riefen die Prieſter: „Aus welchem Amte ſprichſt 
du ſolches?“ Und Jeſus ſagte: „Alles Amt kommt 
aus dem Unten, denn alle Knechtſchaft kommt aus 
dem Unten. Ich aber komme aus dem Oben und 
dieſes iſt die Freiheit, und alſo ſpreche ich gegen 
Amt und Knechtſchaft.“ Aber das Volk verſtand 
ihn nicht und ſagte untereinander: „Es iſt die 
Freiheit die Autorität des Geſetzes, da das Geſetz 
der Feind der römiſchen Autorität iſt.“ Als Jeſus 
dieſes ſah, wurde er traurig und er ſagte zu den 
Schriftgelehrten: „Ich frage euch nur eines: Kommt 
die Taufe des Johannes von Gott oder den 
Menſchen?“ Aber fie redeten unter ſich, indem fie 
ſagten: „Geben wir die Taufe dem Himmel, ſo 
fragt er uns, warum wir ihr nicht geglaubt haben. 
Und ſagen wir ſie komme von den Menſchen, ſo 
ſteinigt uns das Volk, denn es glaubt, daß Johannes 
ein Prophet war.“ Darum antworteten ſie nicht. 
Aber Zacharia ward zornig gegen fie und rief: 
„Antwortet doch, ihr Römlinge und Propheten⸗ 
mörder!“ Aber fie gingen ſchweigend aus dem 
Tempel oder ſagten, ſie wüßten nicht, woher 
Johannes die Taufe habe. Als ſie aber wegge⸗ 
gangen waren, ſagte Facharia zu Jeſus: „Nun 
ſage uns, was wir gegen die Römer tun ſollen, 
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die Iſrael bedrücken, damit du endlich das Volk 
befreiſt und König der Juden werdeſt.“ Und die 
Anhänger des Zacharia riefen ihm zu, daß er recht 
habe, dies zu fragen und eben das rief das Volk 
und auch die Jünger Jeſus riefen es und alles 
ſchrie: „Benedeit ſei Jeſus von Nazareth, der König 
der Juden!“ Und als Ruhe war, ſagte Zacharia: 
„Wir glauben an dich und wir wollen dich zu 
unſerem König. Befreie uns vom Tribut, den wir 
dem Cäſar zahlen müſſen.“ Jeſus aber fragte ihn: 
„Warum willſt du, daß ich du ſei? Zeig mir den 
Zinsgroſchen.“ Und Zacharia zeigte ihn. Jeſus fragte: 
„weſſen ift hier das Bild und die Inſchrift? Und 
das Volk ſagte: „Es iſt des Cäſar Bildnis.“ Da 
ſagte Jeſus: „Wohlen, wenn ihr Sklaven des 
Geldes ſeid, ſo ſeid ihr auch Sklaven des Cäſar. 
Und wenn ihr, was von ihm kommt, für ein Gut 
hält, wie wollt ihr euch da je von ihm befreien? 
Aber es kommt kein Gut vom Cäſar, es kommt 
allein alles Gut von Gott. Der für dieſe Münze 
kämpft und tötet, opfert er nicht ſeinen Bruder 
dieſem Bildnis? Aber man opfert nur Gott und 
es ſteht geſchrieben: Du ſollſt keinen andern Gott 
neben mir haben. Laßt an Cäſar zurückgehen, was 
des Cäſars iſt, da es von ihm kommt, und gebet 
Gott, was Gott gehört.“ Als Jeſus darauf ein 
Gleichnis ſprach, verließ Zacharia den Tempel und 
Judas war bei ihm. Zu dem ſprach Zacharia: „Er 
iſt ein Narr und wird uns mit ſeiner Schwäche 
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ſchaden.“ Da ſagte Judas: „Lebend würde er uns 
ſchaden, aber fein Tod würde Iſrael zum Heile 
fein” Da trat Simon Petrus hinzu und Judas 
ſchwieg, denn er mißtraute nicht deſſen Willen nach 
dem Reiche, aber deſſen Verſtande. Inzwiſchen hatte 
Jeſus im Tempel ſein Gleichnis beendet und tiefe 
Kümmernis erfüllte ihn, als er niemanden vor 
ſich ſah, der ihn hörte als Johannes und dieſer 
ſchlief. Da trat eine große Traurigkeit in ſein Herz 
und er fragte ſich, ob er ein einziges Herz gewandelt 
habe. Und er hatte Hoffnung nur mehr von 
ſeinem Opfertode. Und er wandte ſich Gott dem 
Allmächtigen zu in ſeiner Not ob dieſes Gedankens, 
daß fein Tod nötig ſei, zu den Menſchen das ewige 
Gut zu bringen: „Du haft unſern Vätern geſagt, 
es iſt kein anderer Gott. Vater im Himmel, du 
biſt Herr deſſen, was iſt. Aber iſt nicht auch ein 
Herr deſſen, was ſein wird, und iſt dieſer nicht 
Gott Sohn, den wir ſchaffen aus deinem Geiſte, 
indem wir in der Liebe und der Gerechtigkeit leben? 
Ihn hat Iſaias begonnen und ihn ſchaffe ich weiter, 
Vater im Himmel. Ich liebe Gott Sohn über alles. 
Denn auch du liebſt ihn vielleicht mehr als Dich 
ſelber.“ Nie hatte Jeſus zu feinen Jüngern davon 
geſprochen, denn er dachte der Worte des Propheten 
vom Kinde, das man der Muttermilch entwöhnt. 
Aber an dieſem Tage war er ſo erfüllt davon wie 
nie zuvor und da er die Zwölf wartend um ſich 
ſah, ſagte er: „Man ſoll neuen wein nicht in alte 
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Schläuche füllen.“ Und er erzählte ihnen diefes 


Gleichnis: „Der an der Pforte des Himmels ſteht, 
gleicht einem Manne, der ſeinen Vater ehrt, aber 
ſeinen Sohn über alles liebt. Und einige fragten 


ihn: woher kommt es, daß du deinen Sohn mehr 
liebſt als deinen Vater? Er antwortete: Ich weiß, 
wer mein Vater iſt. Und mein Vater iſt ſchön wie 
ein Baum in ſeiner ganzen Größe und am Ende 
feines Wachstums. Aber mein Sohn ift ſchöͤn wie 
ein Baum, der wächſt, und wie ein Verſprechen, 
das ſich erfüllt. Und der Mann ſagte noch: Mein 


Sohn, das bin ich mehr als ich ſelber bin. Und 


fie fragten ihn: Wieſo biſt du nicht du ſelber? 
Und er antwortete: Wie ſoll ich ich ſelber ſein? 


Ich bin der Verfall meiner ſelbſt. Ach, wenn ihr 


wüßtet, wie brüchig die Mauern ſind! Ich bin 


das Haus, das Jahre und Feinde zerftört haben. 


Aber mein Sohn, das iſt der noch unvollendete 
Tempel, den die Zeit immer ſchöner errichtet, immer 
größer und immer ſtärker.“ Und die Jünger baten 


Jeſum, er möge ihnen das Gleichnis erklären. Aber 


Jeſus fürchtete, ihnen weh zu tun und weigerte ſich. 
Aber, um ihnen die Weigerung zu fagen, erzählte 
er ihnen ein anderes Gleichnis: „Der an der Pforte 
des Himmels ſteht, gleicht einem Vater, der im 
Sterben liegt. Sein einziger Sohn lebte in Aus⸗ 
ſchweifung und Kafter. Und der Vater ſagte zu 
ſich: Wenn ich ihm das Geld gebe, das man mir 
geſtern gebracht hat, ſo wird er es in ſchlechter 
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Geſellſchaft vergeuden und wird feinen Leib ver: 
brauchen und früh fterben. Und er verbarg das 
Geld hinter den Rollen der prophetiſchen Bücher 
und dieſe hinter den Rollen der Bücher des Ge⸗ 
ſetzes. Denn ſein Sohn ſah dieſe Bücher voll Ach⸗ 
tung an, aber er öffnete ſie nicht. Und der Alte 
ſtarb und freute ſich in dem Gedanken: Wenn er 
voll Ekel vor feinem ſchlechten Leben fein wird, 
dann wird er die Schriften hervornehmen und er 
wird den Schatz finden und der Schatz wird ihm 
dienen.“ Da ſagte Petrus: „Der Sohn wird viel⸗ 
leicht niemals die Schriften holen.“ „Dann“, ſagte 
Jeſus, „wird der Schatz ihm wenigſtens nichts 
Schlimmes tun.“ Aber Judas ſagte: „Am andern 
Tag, da man den Alten begraben hat, wird der 
Sohn die Schriften verkaufen und dabei wird er 
den Schatz finden. Und die Klugheit des Vaters 
wird umſonſt geweſen ſein.“ Da erinnerte ſich 
Jeſus und er blickte betrübt auf Judas und ſagte: 
„Einmal ſchon, o Judas Iskariot, haſt du mich 
auf die Herzſeite geſchlagen.“ 


17. 


. . . Gamaliel und Joſeph von Arimathia be: 
auftragten darum den Nikodemus, ſich eiligſt nach 
Bethanien zu begeben, um Jeſum zu warnen. Er 
traf auf dem Wege den Nathanael und erzählte 
ihm von dem, was im Hauſe des Kaiphas ge: 
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ſchehen war. Als er aber zu Jeſus kam, nahm er 


ihn beiſeite und ſagte zu ihm: „Rette dich gleich 


nach Galiläa, denn die Prieſter wollen dich fangen 


und richten.“ Aber Jeſus ſagte: „Nikodemus, ich 


muß aus Liebe zu dir ſterben und auf daß ich in 
deinem Herzen die Liebe zu allen Menſchen ent⸗ 
zünde.“ Und Jeſus ging mit ihm hinaus auf das 


Feld und ſprach vom Reiche und daß ſein Tod 
für viele der Schlüſſel ſein werde, der das Tor 


öffne. Nathanael war ihnen in einigem Abſtand 
gefolgt und alle drei gingen entlang des Redron, 


deſſen Waſſer angeſchwollen und reißend waren. 


Da erblickte Nathangel in den Wogen einen 


menſchen, der um ſein Leben kämpfte. Und er 
warf ſich in das reißende Waſſer, um ſeinen Bruder 
zu retten. Aber da er bei ihm nahe war, erkannte 
er, daß dieſer Menſch Judas von Kerioth war, 
von deſſen Verrat Nikodemus erzählt hatte. Drum 
wandte er ſich ab von ihm und kam wieder ans 
Ufer. Aber da hörte er die Stimme Jeſus und da 


er aufſchaute, erblickte er Jeſus und Nikodemus, 


die auf einem Selfen ſtanden. Und des Meiſters 
Blick war zürnend und ſeine Hand erhoben wie 
in Verwünſchung. Und lauter als die Wellen tönte 
des mMeiſters Stimme: „Du ſollſt nicht töten.“ 
Nathanael aber rief: „Herr, ich bin kein Mörder.“ 
Aber des Herrn Zorn wuchs gewaltig wie eine 


Flamme und er ſchrie: „Wenn du deinen Bruder, 


den du retten kannſt, aus Todesnot verläßeſt, 
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machſt du dich feines Todes ſchuldig. Du haft eine 
feige Antwort gegeben, Nathanael.“ Der aber ſagte: 
„Meiſter, es iſt dieſer Menſch Judas von Rerioth, 


der dich verraten wird.“ Aber Jeſus ſagte: „Richte 
nicht, auf daß du nicht gerichtet werdeft.” Und des 


Herrn Wille wurde fo ſtark, daß er zum Willen 


Nathanagel's wurde, der zu dem ertrinkenden 


Menſchen ſchwamm und Judas rettete. 

.. und ſagte: „Liner von euch, der mit mir 
ißt, wird mich verraten. Aber ich will von hinnen 
gehn. Denn nicht um eines Verrates willen ſterbe 
ich, ſondern um meiner Liebe. Aber dreimal Klage 


über den, der einen Menſchen verrät, ſei er auch 
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wer immer, er wäre befjer nicht geboren.“ Und da 
ſie aßen, nahm Jeſus das Brot nach dem Brauche, 
ſegnete es und brach es und gab es ihnen, indem 


er ſprach: „Da es zwiſchen meinen Händen gebro: 


chen wurde und eingehet in euch, wird dieſes Brot 


nicht Kraft und Nahrung in euch? Und ebenſo 
mein Leib, da er auf das Kreuz geheftet oder 
unter den Steinen zerſtückt ſein wird, wird er nicht 
Kraft und Nahrung für eure Herzen ſein? Nehmet 


alſo dieſes Brot, meine Vielgeliebten, und indem 


ihr es eſſet, denket an meinen Leib, den ich für 
euch hingebe. Darauf nahm er den Becher, ſegnete 
ihn und alle tranken daraus. Und Jeſus ſagte: 
„Solange der wein in den Trauben blieb, gab 


er euch nicht ſeine Stärke und ſeine Wärme. Aber 


es wurden die Trauben zerſtampft, der Wein floß 
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in die Säffer, dann in den Becher hier und dann 
in den Becher eures Mundes. Und nun gibt er 
euch Stärke und Wärme. Das Blut, das in meinem 
Leibe eingeſchloſſen iſt, wird ſich aus meinem 
zerbrochenen Leibe aus Tiebe zu euch ergießen. 
Und dringt es da nicht in eure Herzen und bringt 
euch Stärke und Liebe? Nehmet alſo dieſen Wein, 
meine Vielgeliebten, und da ihr ihn trinket, denket 
an mein Blut und an meine Liebe.“ Und nachdem 
ſie den Geſang geſungen hatten, ſtiegen ſie hinauf 
auf den Ölberg. Und da ſprach Jeſus: „Ihr zu 
großen Glaubens und zu geringer Einſicht, ich 
ſage euch zum letzten Male, daß ihr immer von 
mir erwartet, was ich euch nicht geben kann. Und 
in dieſer Nacht werdet ihr verzweifeln, weil ihr 
immer glaubet, ich ſei ein Sieger wie die Menſchen 
Sieger find.” Und Petrus fagte: „Nicht wie die 
andern Menſchen. Aber dein Vater wird dir mehr 
als zwölf Legionen Engel ſchicken, welche für dich 
kämpfen, und wir werden Zeugen deines Ruhmes 
und der Schmach deiner Feinde fein.” Jeſus aber 
ſagte: „Mein Vater hat keine Engel, die er mir 
ſchicken könnte. Und ihr werdet glauben, daß ihr 
Zeugen meiner Schmach und des Ruhmes meiner 
Feinde ſeid. Und ihr werdet dann den Schafen 
gleichen, die ſich zerſtreuen, wenn der Hirt getötet 
iſt. Aber wenn ich ins Grab geſtiegen ſein werde, 
dann kehrt zurück nach Galiläa. Da werdet ihr 
meine Worte wiederfinden, und ihre Meinung und 
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ihre Flamme. Da werdet ihr mich wiederfinden”... 
Und er ſagte ihnen: „Meine Seele ift zu Tode 
betrübt. Bleibet hier und wachet.“ Und er ging 
tiefer in den Garten und verſank in Gott und 
ſprach zu ihm: „Herr, du leideſt in allen Kreaturen, 
weil du ohnmächtig biſt, ſie alle gut und ohne 
Leid zu machen. Siehe, ich will meinen Keib und 
mein Blut geben, auf daß du daraus den Sohn 
bildeſt, der angefangen iſt in den Worten des Iſaias. 
Herr, ich will mein Herz zur Flamme machen, auf 
daß ſich alle Herzen daran entzünden. Herr, ich 
will ſterben, auf daß ſie leben. Herr, ich bin der 
Schnitter, der müd und ſterbend hinſinkt, nachdem 
er das Korn gemäht hat. Und der nicht weiß, ob 
jene kommen werden, welche das Korn binden 
werden. Herr, wenn du es vermagſt, laß dieſen 
Kelch der Angſt und des Zweifels an mir vor⸗ 
übergehn. Es iſt Nacht um mich, Herr, aber ich 
weiß, daß die Nacht der Weg iſt, der zum Tage 
führt.“ Da er zu ſeinen Schülern zurück kam, fand 
er ſie ſchlafend. Und es zog eine große Traurigkeit 
in ſein Herz. Und er ſagte: „Sieh hier jene, welche 
das Korn binden ſollen.“ Zu gleicher Zeit erblickte 
er das Licht von Laternen und Fackeln und er 
hörte den Lärm einer Menge. Da ſagte er zu 
ſeinen Schülern: „Erhebet euch, denn die Stunde 
iſt nahe.“ Und er ging auf die Herankommenden 
zu und fragte: „wen ſuchet ihr?“ Sie ſagten: 
„Jeſus von Nazareth.“ Und er antwortete: „Ich 
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bin es.“ Aber fie faßten ihn nicht, da ſie nicht 
wußten, ob er die Wahrheit rede. Und ſchauten auf 
Judas, mit dem ſie ein Zeichen vereinbart hatten. 
Judas ging auf Jeſus zu und ſagte „Meiſter“ und 


küßte ihn. o aber er (Petrus) war auf⸗ 


gebracht und ſagte bei ſich: „Mit welchen Waffen 


ſollen wir dann ſiegen, wenn ſein Vater nicht 


die Legionen ſchickt, ihn zu verteidigen und wenn 
er von den Menſchen nicht verteidigt werden will?“ 


Und als ſolches die Jünger ſahen, flohen ſie von 
hinnen. 


18. 
. . . widerſprachen ſich. Da erhob ſich der Hohe— 
prieſter und fragte: „Du antworteſt nichts auf 
das, was dieſe Leute gegen dich ausſagen? ! Und 
Jeſus ſchwieg. Und wieder fragte der Richter: „Biſt 
du der Chriſtus, der Sohn Gottes?“ Darauf ſagte 
Jeſus: „Du frägſt zwei Sragen und glaubſt eine 
einzige zu ſtellen. Ich bin nicht der Chriſtus. Aber 
ich bin ein Sohn Gottes und du biſt ein Sohn 
der Sinfternis. Und ich bin auch ein Vater Gottes. 
Aber du wirſt mein Wort nicht verſtehen, denn 
kein Schlechter verſteht es.“ Da zerriß der Ober: 
prieſter feine Kleider und rief: „Wozu brauchen 
wir noch Zeugen? Ihr habt die Gottesläſterung 
gehört. was dünket euch?“ Und ſie verurteilten 
ihn zum Tode. 


Am Morgen des anderen Tages brachten fie 
Jeſum gebunden vor Pontius Pilatus. Und be⸗ 
gannen ihre Anklage: „Wir haben gefunden, daß 
dieſer Menſch das Volk verführte, daß er verbot, 
die kaiſerliche Steuer zu zahlen und daß er ſich 
Chriſtus nannte, das heißt König der Juden.“ Da 
fragte Pilatus: „Biſt du der König der Juden?“ 
Darauf antwortete Jeſus: „Ich habe nie einen 
Menſchen getötet und habe es nie befohlen. Ich 
bin nie die Wege der Ungerechtigkeit gegangen. 
Wie wagſt du es, mich zu fragen, ob ich ein König 
fei oder ein Statthalter ſei?“ Pilatus tat, als ob 
er nicht verſtünde. Und er ſagte zu den Prieſtern 
und dem Volke: „Ich finde keine Schuld an dieſem 
Menſchen. Ich werde ihn auspeitſchen laſſen und 
freigeben. Aber ihr wißt, an jedem Paſſahfeſt gebe ich 
euch einen Gefangenen frei, welchen wollt ihr ..“ 
Da rief Nathangel, der in der Menge war, laut: 
„Gib uns Jeſum von Nazareth frei!“ und er rief 
es mit aller Kraft, weil er hoffte, es würden viele 
in ſeinen Ruf einſtimmen, wenn ſie ihn hörten. 
Aber da blickte Jeſus ſtrenge auf ihn und rief 
ihm zu: „Wer hat dir das Recht gegeben, unter 
deinen Brüdern zu wählen und was hat dir Bara⸗ 
bas getan, daß du ihn zum Tode verurteilſt? Sagte 
ich nicht: ichtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet 
werdet.“ Da ließ Nathanael fein Haupt auf die 
Bruſt ſinken und weinte. Aber Zacharias ſchrie: 
„Gib uns den Barabas frei.“ Und alles Volk 
58 
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ſchrie: „Den Barabas Der Statthalter fragte: 
„was hat dieſer da getan?“ Und Zacharias und 
ſeine galilãiſchen Ceute und die Zeloten und die 
Tempelleute riefen: „Er ſoll gekreuzigt werden.“ 
Und alles Volk ſchrie: „An das Kreuz mit ihm . 


Und nachdem dies geſchehen war, trat Pilatus 
hinaus und ſagte zu dem Volke: „Ich habe dieſen 
menſchen geißeln laſſen. Aber wiſſet, daß ich keinen 
Grund an ihm finde, ihn zu Tode zu bringen.“ 
Und indem er auf den blutenden Jeſus wies, zeigte 
er ihn dem Volke und ſagte: „Sehet hier den 
menſchen! “ Und niemand merkte den abſichtsloſen 
Sinn dieſer Worte, bis auf Jeſus, der ſprach: „Du 
haſt es geſagt, ſehet den menſchen, wie ihn die 
Rönige und Statthalter machen, wenn ſie ihn 
fhügen wollen.“ Aber niemand hörte dieſe Worte 
und das Volk ſchrie: „Er ſoll ans Kreuz Und 
da Pilatus noch immer zögerte, ſagten die Pharifäer 
zu ihm: „wenn du ihn nicht auslieferſt, biſt du 
kein Freund des Cäſar. Denn dieſer iſt ein Seind 
des Cäſar.“ Und fie ſagten noch: „Wir werden 
Berichte an den Cäſar ſchicken. Da hatte Pilatus 
Furcht und er lieferte ihnen Jeſus aus, damit ſie 
ihn kreuzigen 

. boten ihm nach dem Brauche einen Trunk 
wein mit bitterer Myrrhe gemengt, der die Ge— 
kreuzigten betäubt und ſie unempfindlicher gegen 
den Schmerz macht. Aber Jeſus wollte den Ge: 
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ſehmack feines Todes kennen und wollte bis an 
fein Ende... alſo wies er den Trank von fich, 
denn er wollte nicht in dumpfer Trunkenheit 


ſterben. Und er dachte: „Iſt mein Gedanke nicht 


ſtärker als aller Wein? Iſt meine Liebe nicht 
bitterer geworden als alle Myrrhe? Herr, laß 
mich auch von dieſem nicht trunken werden und 
bewahre mich ..“ und es überkam ihn Traurigkeit 
wie im Ölgarten, da er niemand von den Jüngern 
unter dem Volke ſah und keine von den Frauen. 
Und in dieſer Bitternis zweifelte er an dem Sinn 
ſeines Todes. Aber er faßte wieder Mut und 
ſprach zu Gott, aber es kam das Wort aus ſeinem 
Munde wie eine Stimme aus der Ferne und 
niemand konnte es deutlich vernehmen. Und er 
ſprach: „Mein Herz iſt ein überfließendes Gefäß 
und mein Mitleid gießt ſich aus über ihren Häup⸗ 
tern, aber ſie fühlen ſeine Friſche nicht und ſeine 
Süßigkeit durchdringt ſie nicht. Und niemals 
werden ſie vielleicht wiſſen, was ſie tun ſollen. 
Und ihr Leben geht hin in Leiden und es iſt ihr 
Leben ein Sterben und mein Tod iſt das Leben.“ 
Da ſchloß Jeſus die Augen und einige ſagten: 
„Sollte er fchon tot fein? Wenn man ihnen nicht 
die Beine bricht, braucht es drei Tage und länger, 
bis die Gekreuzigten ſterben. Aber vielleicht hat 
der, den er ſeinen Vater nennt, ihm geholfen und 
ſeine Seele in den Himmel genommen? Oder er 
war ein mächtiger Zauberer und er wollte ſterben, 
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aber nur kurze Zeit leiden. So tat er das Wunder, 
in dem dreißigſten Teile der Zeit zu ſterben, die 
ſonſt ein Gekreuzigter braucht.“ Aber Jeſus war 
nicht tot und ſprach Lehre zu ſich ſelber in großer 
Freude und er ſagte: „Da ich im Tale zum Volke 
ſprach, da ſah ich keine Wahrheit. Und auf dem 
Berge, da ich zu den Jüngern ſprach, da erkannte 
ich auch noch nicht die höchſte wahrheit. Ich 
mußte ſo zwiſchen Himmel und Erde hängen wie 
eine Frucht, damit ich die Seligkeiten erfahre, die 
ohne Bedauern und ohne Reue find. Selig ſind 
die Armen im Geiſte, die weder irdiſche noch 
himmliſche Reichtümer begehren, denn ſie allein 
verkaufen ihre Seele nicht. Selig ſind die Beladenen, 
denn ſie haben alle Freude, die der Beginn der 
Tröſtung iſt. Selig ſind die nach Gerechtigkeit 
Dürſtenden, denn ihr Durſt wird ſie erfriſchen. 
Selig ſind die Barmherzigen, denn ſie werden keine 
Barmherzigkeit erlangen und ſie ſind jene, die ihrer 
nicht bedürfen, denn wie die Duelle höher iſt als 
der Fluß, ſo ſind ſie über der Barmherzigkeit. Selig 
ſind, die reinen Herzens ſind, denn ſie haben kein 
Bedürfnis, um ſich zu ſehn und zum Himmel auf, 
und ſie fürchten ſich nicht, in ſich ſelbſt zu ſehen. 
Selig find die Sriedfertigen, denn fie find Rinder 
ihrer ſelbſt. Selig find die Verfolgten, ſie ſind 
gerecht, denn die Erde erhebt ſich gegen ſie und 
der Himmel ſchweigt.“ 


Zur neunten Stunde ſank ihm das Haupt auf 
die Schulter, und der Hauptmann der Soldaten 
erſtaunte ob der Schönheit des Antlitzes, und er 
ſagte zu denen, die um ihn ſtanden: „Zum erſten 
Male iſt hier ein glückliches Geſicht. Der muß ein 
guter Menſch geweſen ſein. Vielleicht war er 
wirklich göttlich, wie einige ſagen.“ Und der Haupt⸗ 
mann erſchrak über ſeine Worte, die er 
ſprach, ohne es zu wiſſen. 


Ende. 
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De Text dieſes hier in deutſcher Sprache mitgeteilten 
Evangeliums iſt vor einigen Jahren gefunden und 
mit einer franzöfifchen Interlinearverſion für einen kleinen 
Kreis veröffentlicht worden. Die Benennung nach Apollonios 
iſt vom deutſchen, dem Originale ſonſt wörtlich folgenden 
Überfeger gewählt worden und dünkt ihn nicht weniger 
willkürlich als die Zuweiſung unſeres vierten Evangeliums 
an den Apoſtel Johannes. Aber ich möchte damit den 
Leſer keineswegs auf den Zappadocier Apollonius ein- 
ſtellen; der Name iſt nichts weiter als ein Merkwort. 
Zum Text ſelber bemerke ich, daß man es wohl mit 
einem griechiſch konzipierten Dokument zu tun hat und 
nicht mit einer Überſetzung. Der unbekannte Verfaſſer 
gebraucht eine Roi ne, welche rein attiſche Formen auf- 
weist, wie loaouy ſtatt oiòͤ ao. Auch der wiederholt angewandte 
Superlativ auf — ratos, die Form drdomnos für die 
helleniſtiſch⸗zũdiſche vs ardowazov und die häufigen Parti- 
zipialkonſtruktionen ſprechen für einen des Schreibens ſehr 
kundigen Verfaſſer, den ich als einen gebildeten Griechen 
der kleinaſtatiſchen Rüfte, etwa einen Epheſer annehme, 
wogegen gewiſſe Neubildungen, wie kultiſche Termini und 
Bedeutungswandlungen gewiſſer Worte nicht ſprechen. 
Der auffallend geringe Gebrauch des altteftamentarifchen 
Zitates läßt keinen jüdiſch Gläubigen vermuten, ſondern 
einen weltkundigen und intereſſterten Heiden, wofür eben 
auch der Stil ſpricht, der weit mehr als EL, mvız@TEooN 
iſt, wie Origenes das nennt, was nahezu dem griechiſchen 
Sprachgeiſt entſpricht; er iſt durchaus und ohne Affektation 
Analoros zarü Tv yoapıjy, was der im dritten Jahr⸗ 


hundert lebende Biſchof Dionyſtus von Alexandrien leider 
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nicht von dieſem Evangelium fagt, da es ihm ſicher ſchon 


unbekannt war, wenn es überhaupt je in der Chriſten⸗ 


gemeinde bekannt wurde, was ich bezweifle, wenigſtens 
für die Gemeinde. Ob der Text irgendwie Quelle für die 
kanoniſchen Evangelien war oder umgekehrt die kanoniſchen 
Schriften des Neuen Teſtamentes für den Apollonios Quelle 
waren, iſt hinſichtlich der exſten Frage zweifelhaft, hin⸗ 
ſichtlich der zweiten kaum zu beweiſen. Ob der Apollonios 
aus der „Redenquelle“ ſchöpfte oder gar Fragmente dieſer 
darſtellt, ſcheint mir nicht wahrſcheinlich. Auffallend iſt 
eine gewiſſe „Unkirchlichkeit“ des Textes, was für ſeine 
Niederſchrift vor der RKanoniſiernng des N. T. ſpricht, 
Unſere vier Evangelien entſtanden ja, ſo wie wir ſie heute 
kennen, nach der Kirchengründung und nicht vor ihr, ſie 
ſind, wie man heute ſagt, eschatologiſche Bücher, mehr 
interpretatoriſchen als geſchichtlichen Charakters, denn 
ihre Abſicht war mehr, den Sinn für die erſtaunliche 
Zukunft des Lebens vorzubereiten als den Bericht über 
eine ebenſo erſtaunliche Vergangenheit feſtzuhalten; ſie 
find vorwärts, nicht rückwärts gerichtet; ihre Verfaſſer 
haben nicht blos einen „Glauben“ an einen Meſſias oder 
an eine Inſtitution praktiſch erfahren, ſondern ſie haben 
die vita nuova einer Neugeburt erlebt, die mit dem 
Chriſtentum anhob, und erlebten ſie mit aller Heftigkeit 
und Durchdrungenheit der apoſtoliſchen Zeit. Darum iſt 
in ihnen Liebe und Begeiſterung ſtärker als Analpſe der 
geſehenen Phänomene. Mattheus ift der traditionaliſtiſche 
Typus mit der unbewußten Tendenz ſolchen Typs zu wählen 
und zu werten mit dem Auge, das cauſale Verbindung 
mit der Vergangenheit ſucht; die Prophetie ſoll ſich erfüllen, 
das nationale Ideal fich beſtätigen. Mattheus iſt petriniſch. 
Der pſychologiſche Markus ift der praktiſche Miſſionar, 
der den Wirkungswert des Wunderbaren und Senſatio⸗ 
nellen aus Erfahrung kennt. Lukas, wohl der Freund des 
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myſtiſchen und antipetriniſchen Paulus und von helleniſtiſcher 
Bildung, vertieft Fakten und Worte und bringt ſie in 
das Licht ihrer wahren Meinung; er ſieht das neue Leben, 
das der dem enggeiſtigen aber praktiſchen Petrus ver- 
bundene Markus kaum ahnt. Das Wort Gnade fehlt dem 
Mattheus und dem Markus, aber es findet ſich achtmal bei 
Lukas. Unſere drei Evangelien waren bei den Gemeinden 
im Umlauf, als, vierzig Jahre etwa nach dem Tode des 
Paulus, das vierte Evangelium au fgeſchrieben wurde und 
deſſen kurzes Kompendium im Johannesbrief. Es muß 
ſich die Trennung in eine innere und Au Bi re Kirche bereits 
vollzogen haben, oder wie man auch ſagen kann: in die 
chriſtliche Myſtik und den Kompromiß Chriſtenheit, wie 
dieſen Unterſchied ſchon ſo ſcharf die ſynoptiſchen Evangelien 
betonen. Was wir beim heiligen Franz, bei Ratharins, 
bei Ignatius beobachten, das traf auch bei Paulus ein: 
der Einfluß des Myſtikers ſchwindet, wenn ſein unmittel⸗ 
bares Wirken durch den Tod ein Ende hat; die Anhänger 
und Schüler degenerieren in formal Gläubige, die ſich 
auf den Buchſtaben berufen. Inmitte des allmählichen 
Erſtarrens der chriſtlich⸗pauliniſchen Myſtik in den ſehr 
vom jüdiſchen Traditionalismus beeinflußten Kompromiß 
Chriſtenheit ſchreibt der vierte Evangeliſt ſeinen ganz 
unhiſtoriſchen, aber aus tiefſter, innerer Erfahrung erlebten 
Bericht von der Wiedergeburt, nicht als den Prozeß eines 
Werdens, ſondern als den eines Seins; er wende t ſich an 
jene, die wie er eingegangen ſind in das Reich und wieder⸗ 
geboren find im Geiſte. Dieſes ewige Evangelium des 
Johannes iſt ein ſakramentales, nicht ein allegoriſches Buch; 
deutlicher nämlich als eines der drei andern Evangelien 
enthült es Sinn und Weſen des chriſt⸗katholiſchen Ge⸗ 
dankens, des e gewordenen Logos, der nicht ein 
metaphyſiſches Diagramm der Realität iſt, ſondern ein 
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myſtiſches. Der Logos iſt, wie Clemens von Alexandria 
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fagt, ein „neues Lied“. Das ewige Leben wird nicht mehr 
erhofft als Keſultat irgend einer Perufia, ſondern es 
erfreuen ſich ſeiner die Glieder eines neuen Geſchlechts, 
denn wie der Pfalmift ſagt: „Der Weideplatz des Logos 
iſt der Menſch und ſeine Wahrheit iſt die Liebe,“ gewiß 
ein ſehr unjüdifcher Sänger dieſes Pſalms, wie ich hier 
nur nebenbei bemerke, denn der Javehtismus kennt die 
Liebe nicht, ſondern neben Glaube und Hoffnung nur die 
Liebe zum eigenen Volk, welche immer den Haß gebiert. 
Indem der in Chriſtus Menſch gewordne Gott die Liebe 
lehrte, bricht Er mit allem Jüdiſchen und iſt ein abſolut 
Neues. Gefühlsmäßig ſieht der chriſtliche Europäer in 
den alten Juden, deren Schriften dem Neuen Teſtament 
vorangeſtellt find, fo etwas wie Vor-Chriſten oder Noch⸗ 
Nicht⸗Chriſten, aber es beſchränkt fich dieſe Verbindung 
auf ein einziges Faktum: daß die alten Juden wie alle 
orientaliſchen Völker eine Religion hatten, während die 
gleichzeitigen europäifchen Völker nur Kulte beſaßen, ob 
ſie nun Griechen, Römer oder Germanen waren. Das 
Chriſtentum entnahm dem Judentum den religiöfen Begriff, 
wobei überflüſſiger, aber begreiflicher Weiſe einiger Inhalt 
mitging. f 

Wenn ich den Apollonios in die Nähe des vierten 
Evangeliums ſtelle, fo meine ich dieſe Nähe nur dem 
Geiſte nach, wogegen mit nichten die rationale Art ſpricht, 
in welcher der Verfaſſer die Wunder berichtet, ich betone: 
die rationale, nicht die rationaliſtiſche Art, wie ſolches 
uns Heutigen leicht erſcheinen mag. Es zwingt gar nichts 
zu der Annahme, daß dem Apollonios die Texte des 
Markus etwa vorlagen wie unſeren heutigen Freigeiſtern 
und Aufklärern, die „mediziniſch“ kommen, und er ſich 
nun daran gemacht hätte, die hier berichteten Wunder 
auf feine „natürliche“ Art zu deuten, alſo zu rationalifieren. 
Man kann ja auch annehmen, daß Apollonios ganz naiv 


berichtet, was er geſehen oder was er glaubwürdig mit- 
geteilt bekommen hat. Der Glaube an das Wunder iſt 
die einfachſte Form, in der ſich die Menſchen die göttliche 
Natur unferes Heilandes nahe bringen; er ift als naiver 
Anthropomorphismus allen Religionen gemeinſam eigen- 
tümlich. Denn die Spekulation über das, was die gött⸗ 
liche Natur ſein muß, iſt fruchtlos im menſchlichen Sinne 
und ſie begibt ſich daher sofort in eine Unterſuchung 
darüber, auf welche Weiſe ſich die göttliche Natur anzeige 
und die einfachſte Art dieſer Anzeige iſt eben das Wunder 
und auch die am wenigſten verpflichtende, denn das Wunder 
verpflichtet letzten Endes nur und allein zum Glauben 
und dispenſiert von allem anderen, — wohlverftanden 
nicht fo der Lehre der Kirche nach, aber in der aus der 
menſchlichen Schwäche ſtammenden Praxis, worauf ſich 
m. E. die Kirche heute allzuſehr verläßt, um — verlaſfen 
zu werden. Der Beweis der Göttlichkeit des Seilandes 
durch das Wunder iſt heute, in dieſen Zeiten allerträgſten 
Glaubens, faſt der einzige geworden, den die trägen 
Gläubigen akzeptieren. 

Wenn ich den Sinn des Apollonios einen myſtiſchen 
nenne, ſo umſchreibe ich ihn etwa in dieſem Satze: daß 
Jeſus der Menſchenſohn wurde, deutet an, daß nicht eine 
theologiſche Doktrin oder ethiſche Regel das Innerſte 
Seiner Offenbarung bildet, ſondern daß Er mit Seinem 
Leben und Sterben das unabhängige geiſtige Leben zeigt, 
das vollendet zu leben iſt durch die Mittel, die wir 
Wienfcben und das heißt jeder von uns beſitzen; Er ift 
ein Beiſpiel für ein geiſtiges Leben auf eine menſchliche 
Weiſe, die jeder von uns leben kann, wenn er nur guten 
Willens ift, nicht auf eine unmenſchliche Weiſe, in der 
wir das geiſtige Leben nicht leben können. Gott ſchickte 
ſeinen eingeborenen Sohn als Menſchen den Menſchen 
zum Beweiſe, daß es wohl ginge, im Geiſte zu leben, 
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wenn man nur guten Willens fei, und daß die Fordernis 
nicht das eingeborne menſchliche Vermögen überſteige. 
Chriſtus unſer Herr erfüllt die paradorale Einung von ö } 
Sein und Werden, la forma universale di questo nodo. 
Oder wie Ruysbroed das im 2. Buche und 78. Kapitel ö 
der geiſtlichen Nächte fagt: „Friede entſprechend ſeinem 
Weſen, Aktivität entſprechend ſeiner Natur; abſolute Ruhe, 
abſolute Fruchtbarkeit.“ Damit iſt nicht etwa das gemeint, 
was man heute „praktiſches Chriſtentum“ nennt, fondern 
das transfigurierte Leben des Myſtikers, der das ewige 
Leben inmitten der Zeit lebt, — Elan vitale, wie es modern, 
aber nicht neu heißt. 

Dieſe kurzen Bemerkungen mögen hier zu dem Texte | 
genügen, der leider nicht vollſtändig auf uns gekommen 

iſt, was wir beſonders für den verloren ge⸗ 
gangenen Abſchnitt Jeſus in der 
Wüſte bedauern müſſen. 


Franz Blei. 


Im Mai 1919. 
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